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Die Wärme in Luft und Erde, 

unter beſonderer Bezugnahme auf die diesjährigen Vegetations⸗ 

\ Verhältniſſe. 

i Von Arvin. 

„Die Sonne erwärmt das ganze Land“ lautete ein Schlagwort 

des intelligenteren Landmanns unſerer Lande zu jener Zeit, wo ſich 
bier der Streit um den Vorzug von ſchmalen oder breiten Beeten 
entſponnen hatte, und dann, wenn die Anhänger der altgewohnten 
ſchmalen „ſechsfurchigen“, den breiten „acht⸗ oder zehnfurchigen“ 
den Vorwurf machten, daß ſelbige ſich den Wirkungen der Sonne 
zu ſehr verſchloͤſſen, zu wenig von der Sonne durchwärmt würden. 
Ganz breite Beete von 12, 14 oder noch mehr Furchen kannte man 
in den Ländern dieſſeits der Elbe nur beim Hafer, und erſt an den 
Geſtaden der Weichſel konnte man auch Weizen und Roggen auf 
Breiten von 16 bis 20 Furchen wachſen und gedeihen ſehen, wie 
an und über dem Rhein und an der Maas und Schelde. Nur 
berühren ſich, nebenbei bemerkt, auch hierin die Extreme, denn was 
bezüglich im Weſten auf Intelligenz beruhte, das war im Oſten die 
Aeußerung der gewohnten Bequemlichkeit und auch auf ſolchen 
Aeckern wurden hier die breiten Beete angewendet, welche der Beet: 
wölbung und der Abzugsfurchen dringend bedürftig waren in Er⸗ 
mangelung anderer Vorkehrungen gegen die Näffe, 

Ueberhaupt hatte man bei den vielen Beetfurchen und der Woͤl⸗ 
bung der Beete nur den Abzug der Näffe im Auge und erſt ſpäter, 
als man, noch zwei Jahrzehnte vor dem Auftauchen der Drainage, 
durch Anlage von zahlreichen Abzugsgräben und tiefen Waſſerfurchen 
die Näſſe ableitend, bereits die Ackerſtücke in einer ebenen Fläche, 
ein Quarré“, zu beſtellen begann, tüfftelten die Meiſter und Jünger 
der älteren Schule oder vielmehr der älteren Praxis nicht nur die 
leichtere und vollſtändigere Erwärmung des ſchmalen, gewölbten 
Beetes heraus, ſondern ſogar auch einen Vortheil von der „gib: 
ßeren Fläche“ deſſelben. Als ob die Halme der Feldfrucht gleich 
den Stacheln eines zuſammengerollten Igels ſich aufrecht und auch 
ſeitwärts ſtreckten. Bodenwaͤrme. Jeder concrete Fall erſcheint mehr oder weniger als 

Solche Aufſtellungen galten aber damals für Wiſſenſchaft und Ausnahme von der Regel und feine Aeußerungen können nur durch 
wurden ebenſo dictatoriſch behauptet und gehandhabt, wie heute Rückrechnung der beſonderen Einwirkungen, die eben meiſt nicht 
manche individuale Potenz ſpeculativer Forſchung, denn zu jener Zeit anders als nach der Lehre der Erfahrung zu beſtimmen find, auf 
waren die Leiter der öffentlichen Meinung auf landwirthſchaftlichem] die Regeln der Wiſſenſchaft zurückgeführt werden. 

Gebiete, noch nicht durchaus auf Seite des Neuen zu ſuchen und Daß die Erdwärme im Sommer und bei Tage aufgenommen, 
befaßten ſich die Gapacitäten der Landwirthſchaftslehre noch mehr über den Winter und über Nacht wieder ausgeſtrahlt wird, jedoch 
mit Interpretation des Hergebrachten als mit Erfindung neuer in weit geringerem Maße ausgeſtrahlt als eingenommen, ſo daß die 
Dogmen; das Eine freilich ſo wenig als das Andere loyal vor den Erdwärme ſich in ganz anderen Normen bewegt, als die Wärme 
Geſetzen der Natur und dem Forum der Wirklichkeit. der Atmoſphäre, das iſt dem irgend wiſſenſchaftlich gebildeten Land⸗ 
Was insbeſondere die Erwärmung des Bodens betrifft, fo hat wirthe wohl bekannt, aber dieſe Grundregel varürt täglich mehr 
uns die reelle Wiſſenſchaft, die von keinen Sondertendenzen, nament- oder weniger und oft fo ſehr, daß fie für ganze Perioden durchaus 
lich keiner eitlen Selbſtüberhebung geleitete, weit ſtichhaltigere Regeln | keine andere als eben nur die allgemeine Norm giebt, für die Ent⸗ 
und Grundſätze an die Hand gegeben, als jene Theorien der An⸗ wickelung der Pflanzen öfters faſt neutraliſirt erſcheint. 
bänger hergebrachter, wenig oder gar nicht gerechtfertigter Gebräuche Zunächſt dominirt die atmoſphäriſche Temperatur dergeſtalt in 
irgend bieten konnten. 5 der Vegetation, daß die Erdwärme beinahe bedeutungslos erſcheinen 
Die Bewegung der Erdwärme wurde von gründlicher Forſchung, kann, namentlich wenn ſelbige nur auf ihre natürliche Herſtellung 
von competenter Wiſſenſchaft feſtgeſtellt und fo weiß man wohl, wie und Erhaltung angewieſen iſt, in Wirklichkeit aber iſt ſie niemals 
es ſich mit der Erwärmung des Bodens, mit dieſem wichtigen Factor ohne alle und ſelbſt niemals ohne weſentliche Bedeutung. Sie wirkt 
der Pflanzenbildung im Allgemeinen verhält, jedoch für die einzelne | bei unzulänglicher atmoſphäriſcher Wärme aushelfend, erhaltend ein lie 
Zeit und den einzelnen Ort giebt es noch weitere mannigfachere und bei einem Uebermaß von Würmeentwickelung in der Atmofphäre | rig im vorigen Jahre gemachten Verſuche, welche wir auszugsweise l 
Einwirkungen, welche zwar immer auf das allgemeine Geſetz fußen, unterliegt fie zwar allerdings der ſtärkeren Einwirkung der Luft: uns mitzutheilen erlauben, dabei aber bemerken, daß dort nicht das € = 
aber ſelbiges ſehr vielfach modificiren. Die Geſetze, nach welchen oder Sonnenwaͤrme in gewiſſem Grade, giebt aber auch bedeutend welke Gras oder der Klee auf den Heuboden gebracht wurde, fon! N 
der Boden überhaupt Wärme aufnimmt und abgiebt, „ausſtroͤmt“, an die unteren Bodenſchichten ab, zur Reſerve für die Wärmeaus- dern der Verdampfungs⸗ bez. Gährungsproceh in Feimen auf dem 
find heut jedem für fein Fach irgend naturwiſſenſchaftlich gebildetem ſtrahlung zu der Zeit, wo es an der Oberfläche an Wärme wiederum Felde ſelbſt ſtattgefunden hat. 5 
Landwirth, wenigſtens im Hauptſächlichen bekannt, die Nutzanwen⸗ fehlt. 5 3 Bei der Braunheubereitung in Pommritz werden die Pflanzen, 
dung davon im Alltagsleben aber läßt ſich nur durch Erkenntniß)! Der ganze Charakter: der Erdwärmebewegung iſt ein auf Aus⸗ nachdem fie ihr Vegetationswaſſer bis etwa zur Hälfte oder bis zu 
ra und Wahrnahme jener anderen Mitwirkungen erreichen und durch- gleichung hinzielender, aber es reicht die betreffende natürliche Thätig⸗ zwei Dritteln verloren haben, oder mit anderen Worten, nachdem 
\ führen. Mit Recht ftellt demnach der Landwirthdie Bodenmiſchung über: keit in ſehr vielen Fällen, ja faſt allgemein nicht aus. Demnach ift | fie ungefähr halb dürr geworden, jedoch moͤglichſt frei von atmoſphärt⸗ 
( haupt und insbeſondere in Bezug auf deren Befähigung zur Auf⸗ künſtlich nachzuhelfen. Wie weit künſtlich nachgeholfen werden kann, ſchem Waſſer — Regen, Thau — ſind, in Haufen gebracht und ſich 
* nahme und Bewahrung der angemeſſenen Wärme obenan. Ein und in welchen Formen dieſe Nachhilfe erfolgen kann und muß, das ſelbſt überlaſſen. Der Zuſtand der erforderlichen Dürre iſt bei gün 

„kalter Boden“ ſchließt ſelbſt bei günſtiger Bodenmiſchung die natür⸗ lehrt nicht die Praxis, nicht die Wiſſenſchaft, ſondern lediglich das ſtigem Wetter in 36—48 Stunden erreicht. 


liche Fruchtbarkeit aus, kalt aber iſt ein Boden vorzugsweiſe dann, Verſtändniß zwiſchen Praxis und Wiſſenſchaft, das Zuſammenwirken 
wenn er naß iſt. Eine Beimiſchung oder eine Unterlage, welche ſich beider. Ohne Verſtaͤndniß mit der Wiſſenſchaft vermag die mechaniſche 
der Wärme lange verſchließt, Lette, Kies oder Steine, hält auch die Fertigkeit und die Routine, alle Erfahrung der Praxis nur wenig 
Wärme ſtark an und kann ein der Art ausgeſtatteter Boden aus und nichts Sicheres in ſolcher Nachhilfe und die Wiſſenſchaft kann 
dem Mangel an Waͤrme auch leicht in ein Uebermaß an ſolcher nichts Vollſtändiges feſtſtellen über die Wirkſamkeit eines betreffenden 
übergehen, in das ſogenannte „Brennen“, ein durchaus naſſes Land, Vorgehens ohne die Verſtändigung mit den Formen und den Er⸗ 
oder ein ſolches mit naſſem Untergrunde ſteht aber nicht ſowohl fahrungen der Praxis. Dies wird das Nachfolgende erläutern und 
durch die Näſſe ſelbſt, als durch die in Folge der Näſſe eintretende beſtätigen. Fortſetzung folgt.) 
8 und ung der Bodenwärme im Nachtheil. — 00 
Die Praxis hat dafür ihre mancherlet Bezeichnungen, die es be⸗ 
kunden, wie ſich dergleichen Bodenzulände bemerklich, oft empfind- Das Braunheu. f 
lich fühlbar machen. „Verſitzlicher“, „quelliger“ und „durchlaſſender“ Die Methode der Gewinnung des Braunheues will ſich bei uns 
Acker, „ſaure“ Wleſen find jedem Fachmann eben ſo bekannt als immer noch nicht fo allgemein verbreiten, wie dies namentlich in 
„brennender Grund“, „Brandadern“ oder „dürres“ Grasland. der Schweiz und in England feit langen Zeiträumen ſchon der Fall 
Die Extreme „naß“ und „kalt“ verlaufen gemeinſam in dem if. Beide Länder find ihrer klimatiſchen Verhältniſſe wegen wohl 
Gegenſatz „dürr“, oder wie für die erſten beiden Bezeichnungen nur mehr auf dieſe Gewinnungsart des Heues angewieſen, weil dort die 
eine entgegengeſetzte aufgeſtellt wird, ſo verſchmilzt man jene zwei auch atmojphärifchen Niederſchläge und namentlich im Herbſt bei der 
zu dem gemeinſamen Prädicat des Bodens „naßkalt“. Napfalt | Grummeternte bedeutender find, als wie in der Tiefebene Deutſch⸗ 
nennt man auch öfters die Luft bei Regenwetter, im engeren Gegen- lands; allein abgeſehen von dieſen Verhäͤltniſſen, ſo ſollte doch einer 
ſaz von „warmem“ Regen, aber für Näſſe und Wärme im Boden Methode mehr Eingang verſchafft werden, welche die beſonderen Vor⸗ 
giebt es keine gemeinſame Bezeichnung, der Ausdruck „warmer durch- züge hat, daß das nach ihr gewonnene Heu dem Viehe angenehmer 
laſſender Boden“ bezeichnet vielmehr, daß die Bodenwärme nur bei und die Holzfaſertheile durch die vorhergegangene Fermentation und 
abziehender Näſſe ſich vorfindet, Alle dieſe Bezeichnungen ſind dem i di 
praktiſchen Landwirth ganz geläufig und er wendet ſie mit Sicher⸗ 
heit zutreffend an, obſchon er die Bodenwärme nicht mit dem Ther⸗ 
mometer mißt, weder Oberfläche noch Untergrund anfühlt, wie in 
verſchiedenen Fällen das Waſſer, wenn er deſſen Temperatur kennen 
will, oder wie Stroh oder Heu, um deſſen Trockenheit zu beſtimmen. 
Das „wirthſchaftliche Auge“ wie man im Alltagsleben den prak⸗ 
tiſchen routinirten Blick des Landwirths nennt, deutet ihm ſelbſt auf 
ſremdem Terrain alsbald die in Rede ſtehenden Eigen ſchaften des 
Bodens annähernd an, aber kennen lehrt ihn ſelbige nur die Er⸗ 
fahrung an dem bezuͤglichen ziemlich mannigfaltigen Wechſeln des 
äußeren Anſehens des Bodens und noch mehr und gründlicher die 
verſchiedene Entwickelung und Geſtaltung der Vegetation. Es darf 
der Landwirth aber hinſichtlich der letzteren nicht blos mit den beiden 
Hauptfactoren Wärme und Feuchtigkeit auf der gegebenen Boden⸗ 
beſchaffenheit und bei den beſtimmten, mit zu Grunde liegenden 
Eigenthümlichkeiten der angebauten Pflanzen rechnen, ſondern er hat 
auch die verſchiedenen Einwirkungen der Cultur mit in Anſchlag zu 
bringen und indem er dieſe Einwirkungen beobachtete und kennen 
lernte, wurde er zum praktiſchen Ackerwirth, zum pofitiven Agronom, 
nicht blos zum idealen, mit unbeſtimmten Größen und abſtracten 
Sentenzen experimentirenden Bodenkundigen. Ein ſolcher pofitiver 
Agronom iſt allerdings um ſo vollſtändiger, als er alle Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften, alle Kenntniffe. der Bodenbeſtandtheile und ihrer Eigen⸗ 
ſchaften in Anwendung bringt, ja, es ift ſogar ganz richtig, daß die 
bloße Erfahrung niemals ausreicht, daß nach altem Sprichwort: 
„der Landwirth nie auslernt“ und auch die landwirthſchaftliche For: 
ſchung im Verein mit der Erfahrung kann bei Weitem keinen voll⸗ 
ſtändigen Abſchluß der Bodenkunde gewähren, aber recht eigentlich 


die Gewinnung des Heues eine weit kürzere Zeit in Anſpruch nimmt, 
daher ſelbſtverſtändlich bedeutend billiger herzuſtellen iſt, wie nach der 
gewöhnlichen Art und Weiſe. ; 

Berückſichtigt man die gewöhnliche Heubereitung des Klee's ſo 
wird es nicht zu beſtreiten fein, daß die werthvollſten Theile, nämlich 
die Blätter, maſſenweiſe verloren gehen, was bei der Braunheu⸗ 


erlangt hat und Regenwolken drohen, ſo daß der Landwirth in ein 
arges Dilemma geräth, ob er troßdem, — daß ſich hin und wieder 
die Kleeſtengel beim Zuſammendrehen noch feucht zeigen, — das x 
Einfahren vornehmen foll, weil er ein Erhitzen auf dem Heuboden 

befürchtet, auf der anderen Seite hingegen, durch ein anhaltendes 

Regenwetter, die ganze Klecheuernte dem Verderben ausgeſetzt wird. 

Hätte er Kenntniß von der Bereitung des Braunheues, fo 9 
würde er keinen Anſtand nehmen, das auch noch nicht völlig trockene 
Kleeheu unter Dach zu bringen und nur Sorge zu tragen haben, 
daß daſſelbe recht feſt gepackt und zuſammen getreten werde, aber 
auch nicht vergeſſen, auf das ſo geſchichtete Heu zu oberſt noch eine 
Lage Stroh von wenigſtens einigen Fuß Dicke aufzupacken. Nach 
Verlauf von 3— 4 Tagen wird der Heuvorrath ſich mehr oder 
minder erhitzen, je nach der Menge der Feuchtigkeit, welche dem 
Gene noch innewohnt. Es werden auch Waſſerdämpfe aufſteigen 5 
und der Unkundige wird eine Selbstentzündung oder gar ein Ver⸗ 5 
derben des ganzen Vorraths befürchten. Unter ſolchen Umſtänden 
ſahen wir ſchon, daß mit dieler Mühe dieſe Heuvorräthe wieder vom 
Heuboden heruntergeſchafft und einem nochmaligen Trocknen unter⸗ 
worſen wurden, wobei es nicht unterblieb, daß die ſaͤmmtlichen 
„Blätter verloren gingen und nur die bloßen Strünke dann wieder 
auf den Heuboden zurückkamen. Hätte man dieſen Zuſtand ruhig 
abgewartet, ſo wäre das vorzüglichſte Heu gewonnen worden, nur 
die obere Lage, woſelbſt ſich die ausgeſchwitzten Waſſerdaͤmpfe, ver⸗ — 
möge der kälteren Temperatur als Tropfen an das Heu geſetzt haben, i 
wäre verdorben. 

Damit nun auch nicht Mdas indeſte Schaden leide, iſt es von - 
Wichtigkeit, eine Lage Stroh, wie ſchon angegeben, auf das Heu zu 
ſchichten. In dem Strohe wird ſich die Feuchtigkeit ablagern und 
wenn nach Verlauf von 4 — 5 Wochen, ein Dampfen des Heues 
nicht mehr ſichtbar iſt, wird das naſſe Stroh entfernt und zur gröͤ⸗ > 
ßeren Sicherheit eine neue, aber bedeutend dünnere Strohſchicht auf⸗ 2 
gelegt, um auch ganz ſicher zu ſein, das zu oberſtliegende Heu un⸗ 
tadelhaft zu erhalten. 

Die Heumaſſe iſt ſpäter ſo feſt zuſammengeſetzt, daß man Mühe 
hat, dieſelbe auseinander zu reißen. Der Geruch iſt ein angenehmer, 
nach gebackenem Obſt riechender und keine Säure zu ſpüren, wie 
dies oft bei der Klappmeierſchen Methode — der Braunheubereitung 
— wahrgenommen wird. Jede Thiergattung zieht das Braunheu, 
wenn es ihr zur Wahl geſtellt wird, dem auf gewohnliche Weiſe 
bereiteten war. 

Der vorſtehenden auf Erfahrung begründeten Mittheilung 7 
ſchließen ſich hieran als Beleg, die auf der Verſuchsſtation zu Pomm 2 
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Die Bereitung der Feime geſchieht in der Art, daß zunächſt eine 


Lage Balken reſp. Reiſig auf den Boden, entſprechend der Größe 
der Feime, gelegt, darauf eine Schicht Stroh, gebildet durch Neben⸗ 
einanderlegung gewöhnlicher Strohbünde, und auf das Stroh die 
zur Bereitung des Braunheues dienen ſollenden Pflanzen in dem 
angegebenen Trockenzuſtande, in der Art aufgebracht werden, daß 
Schicht für Schicht ſo feſt als irgend möglich getreten wird. Die 
Höbe der Feime beträgt 8 — 10 Fuß. Iſt dieſe Höhe erreicht, ſo 
erhält der Haufen ein Strohdach. Nach kurzer Zeit tritt in dem 
Haufen eine bedeutende Wärme ein, welche um ſo höher ſteigt, je 
feuchter die Pflanzenmaſſe in den Haufen gebracht und je größer die 
Feimen angelegt ſind. Aus dieſem Grunde iſt es rathſam, die 
Feimen nicht zu groß zu machen — nach den bisherigen Erfahrun⸗ 
gen empfehlen ſich die Feimen von 6 — 10 Fuder — und die 
Pflanzenmaſſen lieber etwas trockner, als zu feucht in die Feimen 
zu bringen. 

Die Temperaturerhöhung, welche in der Feime vor ſich geht, 
ſteigt bis gegen 80 R. Die in Pommritz bis jetzt beobachtete 
hoͤchſte Temperatur im Innern der Feime iſt 73“ R. und zwar bei 
einer im vorigen Jahr gemachten Feime, welche bereits am 3. Tage 
71 R. zeigte und am 8. 73% R. hatte, welche Temperatur auch 
noch am 20. Tage vorhanden war. Dieſe Feime beſtand aus 28 
Fudern; der Klee war bereits ſtark abgetrocknet, aber durch Regen 
wiederholt naß geworden und auch bei Anlegung der Feime, noch 
nicht vollſtändig abgetrocknet; die Folge hiervon war die hohe Stei⸗ 
gerung der Temperatur, welche auch am 20. Tage ein Abtragen 
der Feime bis zur Hälfte nothwendig erſcheinen ließ. 

Eine andere von weſentlich feuchterem Klee — halbtrocken — 
am 1. Juli gemachte Feime von 10 Fudern hatte am 4. Tage im 
Innern eine Temperatur von 64 R. und verblieb in dieſer Höhe 
in der Feime bis zum 3. September, alſo etwas über zwei Monate. 
Das Heu dieſer Feime war eine ſehr gute Futtermaſſe geworden. 

Die Erwärmung ſteigert ſich hiernach in den Feimen in den 
erſten Wochen, bleibt eine Zeit lang conſtant und nimmt allmälig 
in der Art ab, daß die Abkühlung, bis die Maſſe zu verfüttern iſt, 
3—4 Monate dauert. 

Für die Braunheubereitung wichtig iſt, daß zur Herſtellung der 
Feimen nur Pflanzen einer Art verwendet werden, alſo nicht Klee 
und Gräſer zuſammen, ſondern entweder Klee oder Gräſer, da das 
Gemenge von Klee und Gras viel weniger Sicherheit des Gelin⸗ 
gens darbietet. Dies erklärt ſich leicht daraus, daß beides nicht 
gleichmäßig zuſammengepreßt wird und ſomit der Haufen nicht 
die erforderliche Feſtigkeit erhält. 

Das fertige Futter hat eine hell bis dunkelbraune, ja ſchwarze 
Farbe, einen angenehmen Geruch und wird von den Thieren ſehr 
gern gefreſſen. 

Zur weiteren Charakteriſtik des Futterwerthes des Braunklee⸗ 
heues ſind drei Analyſen im dortigen Laboratorium gemacht worden, 
wobei bemerkt wird, daß A. und B gutes Braunkleeheu und C 
ein dergleichen Heu zeigt, welches durch ſehr ſtarke Erhitzung faſt 
ſchwarz von Farbe geworden war. 


A. B. O. 
Waſſer 16,15 pCt. 11,79 pCt. 11,53 pCt. 
Proteinfloffe... 16,16 = 17,17 „ 15,52 
Ba . 5,67 
Kohlehydrate 35,48 =. 31,29 32,89 
Rohfaser. 22,20 „ 28,63 26,00 
Aſche 8,44 7,66 8.39 
Sand — 3 0,26 — 


100,00 pCt. 100,00 pCt. 100,00 pGt. 


Die Hanptbedingungen für das Gelingen der Braunheubereitung 
find fomit: 

1. Die zur Braunheubereitung zu benutzenden Pflanzen müſſen 
gut halbdürr; 

2. dieſelben müſſen frei von jedem atmoſphariſchen Waſſer 
(Regen, Thau) fein; f 

3. die Pflanzenmaſſen müſſen bei Anlage der Feime gut feſt⸗ 
getreten werden; 

4. Klee und Gras müſſen bei der Anlage der Feime getrennt 
werden; beide zuſammen eignen ſich für die Braunheuberei⸗ 
tung nicht gut, da ſie nie gleich zuſammen preßbar ſind. 

Die Vortheile der Braunheubereitung ſind: 
1. die betreffenden Pflanzen brauchen auf den Feldern reſp. 
Wieſen nicht trocken zu werden, ſondern können bereits in 
circa halbfeuchtem Zuſtande weggeſchafft und in die Feimen 

gebracht werden, woraus 
2. folgt, daß die genäbrten Pflanzen auf dem Felde reſp. der 
Wieſe weniger behandelt zu werden brauchen und in Folge 
deſſen auch viel weniger Blätter ꝛc. verlieren, als bei der 
Dürrheubereitung, was vor Allem beim Klee von großer 

„Wichtigkeit iſt; hieraus folgt: 

3. daß gutes Braunheu nahrhafter als Dürrheu ſein muß; 

3. daß das Feld von den gehauenen Pflanzen in kürzerer Zeit 
geräumt wird; 

5. daß durch die Erwärmung bis auf 70% R. und darüber 
chemiſche Veränderungen, welche allerdings noch der näheren 
Aufklärung bedürfen, in dem Futter vor ſich gehen, durch 
welche die Verdaulichkeit erhöht wird. 


Dies find die gemachten Erfahrungen auf der Verſuchsſtation 
zu Pommritz, die wohl von den Landwirthen nachgeahmt zu werden: 


verdienen, da fie eine größere Sicherheit gegen nachtheilige Wit: 
terungseinflüſſe bei der Heubereitung im Allgemeinen gewährleiſten. 
Nur ſei uns erlaubt, hierbei zu bemerken, daß, wenn dieſe Feimen 
nicht gerade bis in den Winter hinein auf dem Felde ſtehen bleiben 
ſollen, eine Unterlage von Holz, Reiſig ꝛc. wohl entbehrlich wird, 
und daß es genügend iſt, eine Strohunterlage in der Art zu geben, 
daß man das Stroh gebundweiſe dicht neben einander legt und 
dann den übertrockneten Klee oder das Gras darauf auſſchichtet. 

Da jetzt der rothe Klee ſehr häufig mit Gras ausgeſaͤet wird, 
ſo koͤnnte man, nach den Angaben von Pommritz, dieſe Methode 
der Braunheugewinnung weniger in Anwendung bringen, weil nach 
der dortigen Meinung ein feſtes Zuſammentreten des Kleegraſes 
ſich nicht gut ausführen laſſe. Darauf aber erlauben wir uns zu 
entgegnen, daß dieſer Uebelſtand dadurch behoben wird, daß man 
entweder das Kleegras nicht zu alt werden laſſe, bevor es gemäht 
wird, oder aber ſolches in einem weniger ausgetrockneten Zuſtande 
zuſammenſetze; in beiden Fallen wird man bei einiger Aufmerkſamkeit 
den Zweck des erforderlichen Feſtlagerns erreichen. 

Jedenfalls aber dürfte bei Anfertigung der Feimen ganz beſon⸗ 
ders darauf zu achten ſein, daß das aufzubringende Futter mit der 
Hand über die Oberfläche der Feime regelrecht ausgebreitet werde, 
und nicht etwa in ſolchen Quantitäten hingeworfen wird, wie es 
mit der Heugabel aufgebracht wird. 6 8 1222.9 

Dadurch werden hohle Räume, auch bei dem nachherigen ſtarken 
Zuſammentreten, kaum zu vermeiden ſein, wodurch einmal eine gleich⸗ 
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mäßige Erhitzung verhindert und dann auch an ſolchen Stellen einer 
nachtheiligen Schimmelbildung Vorſchub geleiſtet wird, wodurch ein 
theilweiſes Verderben des Heues eintritt, was man im Winter da⸗ 
durch am beſten wahrnimmt, daß das Heu beim Auseinanderreißen 
eine Menge Staub von ſich giebt, der eben aus geſundheitsnachthei⸗ 
ligen Schimmelpilzen beſteht. s 

Wenn es irgend möglich iſt, fo bringe man das noch nicht 
ganz trockene Heu ruhig unter Dach und verfahre nach obigen An⸗ 
gaben, wobei ein Feſttreten, wie eine Bedeckung mit Stroh zu den 
unerläßlichſten Bedingungen eines guten Gelingens gehört. 

Es iſt ja allgemein bekannt, daß ſogar ſehr trocken eingebrachtes 
Getreide nach der gewöhnlichen Bezeichnung nach längerer oder kürzerer 
Zeit „ſchwitzt“. Dieſes Schwitzen iſt nun weiter nichts als eine 
Wärmeentwickelung und daraus folgende Waſſerverdampfung, die bei 
der größeren Trockenheit der Strohfrüchte, bei deren Ernte niemals 
die ſo hohen Grade annimmt, und auch nicht ſo raſch beginnt, wie 
feuchter zuſammengeſetztes Gras. Es würde auch feucht eingefah⸗ 
renes Getreide im Strohe keinen Schaden erleiden, ja daſſelbe würde 
zur Fütterung einen höhere Nähreffect gewähren, wenn man nicht 
dabei auf die werthvollen Körner Rückſicht zu nehmen hätte, die 
dadurch dem Verderben ausgeſetzt werden würden. Wie ſehr man 
ſich zu hüten hat, Gerſte zu frühzeitig einzufahren, unter welcher der 
Klee oft nicht den gehörigen Grad der Trockenheit erlangt hat, iſt 
bekannt. Erfahrungen haben erwieſen, daß in ſolchen Fällen das 
Stroh nicht verdorben war, nachdem man demſelben Zeit gelaſſen, 
ruhig auszuſchwitzen, wenn es auch eine etwas braune Farbe an: 
genommen hatte; indeſſen die Körner, als Handelswaare, nament⸗ 
lich zum Malzen wegen Verluſt der Keimkraft, keine Abnahme 
fanden. F. 


Die Rinderpeft, ihre Aetiologie. 
Von Merten, Kreis⸗Thierarzt in Habelſchwerdt. 
II. 
Die Selbſtentwickelung, die originäre, freiwillige, ſpontane oder 
5 urſprüngliche Entwickelung. 

Unſtreitig gehört die Frage von der Selbſtentwickelung der Rinder: 
peſt unter dem Steppenvieh, das in großen Maſſen in die Nicht⸗ 
ſteppenländer des Nordens und Weſtens wandert, zu den wichtigſten, 
die in der Seuchenlehre vorliegen, ja für die Geſetzgebung zur Ver⸗ 
hütung der genannten Krankheit möchte fie, wegen ihrer großen 
Tragweite, geradezu als die allerwichtigſte bezeichnet werden können; 
fie iſt ferner von hoher Bedeutung für die Mittel und Wege zur 
allmäligen Beherrſchung der Peſt. Obwohl nun dieſe Frage in der 
neueren Zeit weſentlich gefördert iſt, ſo ſtehen wir immer erſt am 
Vorabend der Löſung. Es beſtehen noch Irrthümer von großer 
Tragweite, und iſt ſie ſowohl innerhalb als außerhalb der Steppen 
noch lange nicht zum Abſchluß gekommen. 

Bis zu den erſten Decennien des 18. Jahrhunderts war eine 
genuine Entwickelung noch ſelbſtverſtändlich; wo die Peſt auftrat, 
da war ſie auch entſtanden, und diejenigen Umſtände, die vor und 
bei dem Ausbruche obgewaltet hatten und nach der abſtrakten Theorie 
wohl feindſelig eingewirkt haben konnten, waren die jedesmaligen 
Urſachen; ſo erhielt man eine große Reihe von Schaͤdlichkeiten als 
Urſache der Rinderpeſt. g 

Witterungs- und locale Verhaͤltniſſe aller Art, giftige Subſtanzen 
in der Luft, Miasmen ze. finden wir in der ganzen älteren Literatur 
unter den Urſachen angeklagt. 


Diſtriete und Länder kennen lernte, wo die Peſt nur durch Anſteckung 
hinkam. Seitdem hat nun die Selbſtentwickelung fortwährend an 
Terrain verloren. 
des 18. Jahrhunderts als entſchiedene Contagioniſten auf. Adamie,?) 
ein Zeitgenoſſe von Camper, leitete dagegen das befländige Herrſchen 
der Rinderpeſt im Oeſterreichiſchen noch von ſchlechter Pflege, Stal⸗ 
lung, Witterung ꝛc. ab. Die Macht der Thatſachen wirkte jedoch zu 
mächtig ein, und klärten die Verhaͤltniſſe ſich von dieſer Zeit ab 
ziemlich ſchnell, ſo daß zu Anfange dieſes Jahrhunderts der Urſprung 
der Rinderveſt bis in die Steppenländer zurückgedrängt war. Damit 
trat nun das Steppenvieh in den Vordergrund, ihm wurde eine 
beſondere Anlage zur Rinderpeſt vindicirt und zwar mit der Maß: 
nahme, daß daſſelbe auch außerhalb der Steppen ohne Anſteckung 
an der Peſt erkranken könne. So lag die Sache, als Lorinſer's) 
Werk erſchien, wodurch aufgeräumt, was noch an veralteten Tra⸗ 
ditionen und Irrthümern vorhanden war und ein gewiſſer Abſchluß 
herbeigeführt wurde. Die Endreſultate dieſer Forſchungen und An: 
ſchauungen laſſen ſich in folgende 3 Säge zuſammenfaſſen: 

1. Die Rinderpeſt entwickelt ſich in den Steppen und zwar in 
allen, in den ungariſchen, moldauiſchen, wallachiſchen ꝛc. 
ebenſowohl als in den ruſſiſchen Steppen. 

Die Urſachen ſind: f 
a. eine beſondere Prädispoſition des Steppenviehes, der 
Steppenracen, und 
b. die in den Steppen gegebenen äußeren Schaͤdlichkeiten, 
bedingt durch den ehemaligen Meeresgrund der Steppen, 
die niedrige Lage, die häufigen Ueberſchwemmungen und 
theilweiſen Verſumpfungen, durch den Wechſel zwiſchen 
Mangel und Ueberfluß an Futter ꝛc. und 
3. das Steppenvieh kann vermöge feiner Prädispofition unter 

Umſtänden auch außerhalb der Steppen erkranken, und zu 

dieſen Umſtänden gehort namentlich alles Ungemach, wie 

ſolches der Transport bei ſchlechtem Wetter und Wege es 
mit ſich bringt, und verſchiedene kosmiſche und telluriſche 

Einflüſſe. 

Dieſe Sätze wurden gewiſſermaßen Lehrſätze, die von einigen 
Autoren unter Einſchränkung der Nr. 1 erwähnten Verhältniſſe heute 
noch anerkannt werden. In der grauen Steppenrace lag mithin 
der Keim, der überall zur Entwickelung gelangen konnte; alle moͤg⸗ 
lichen widrigen Einflüſſe konnten die Peſt in ihnen zur Welt fördern, 
alle Steppen in Europa, ruſſiſche und außerruſſiſche waren der 
Mutterboden, wo mindeſtens der Keim gelegt wurde. Durch ſchwung⸗ 
hafte Schilderungen der Steppen ſuchte man die ätiologiſchen Ver⸗ 
Hälmifje- darzulegen, die auf alles Steppenvieh einwirkten und zwar 
mit der Maßnahme, daß ein Theil offenbar erkrankte, während der 
andere den Stoff, den Keim in ſich trug; kamen nun ſolche nicht 
erkrankten Thiere unter widrige Verhältniſſe, ſo unterlagen ſie der 
Peſt. Ob nun dieſe ſehr verbreitet, oder nur ſelten auftrat, hing 
ab von der Stärke der Steppenſchädlichkeiten, die ihren Suceurs von 
den meteorologiſchen Verhältniſſen erhielten. So brachte man in 
der künſtlichſten Weiſe das häufige Auftreten der Rinderpeſt außer: 
halb der Steppen durch genuine Entwickelung mit dem Herrſchen 
der Peſt in den Steppen in Verbindung. 


) Abhandlung über die Viehſeuche 1771. 3 

2) Desgl. 1777. 

a) Geſchichte der a 1782. 

J Unterſuchungen über die Rinderpeſt, Kgl. preuß. Medieinalrath 
Berlin 1831. 
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Mit der Entdeckung des Anſteckungs 
vermögens trat die erſte Beſchränkung ein inſofern, als man einzelne 


Camper!) und Haller?) traten ſchon zu Ende“ 


Ungarn gehörte bis nach Lorinſer immer mit zu den Haupt⸗ 
peſtquellen; die ungariihen Pußten mit den ruſſiſchen Steppen und 
die graue Steppenrace Ungarns mit denen Rußlands bezüglich der 
Rinderpeſt⸗Entwickelung in eine Kategorie geſtellt. Die Macht der 
Thatſachen ſchränkte jedoch das Terrain der Selbſtentwickelung von 
ſelbſt ein; tüchtige Profefjorend) wurden an die Spitze der Seuchen: 
Commiſſionen geſtellt, die ernſtlich nachforſchen ſollten, wo und 
unter welchen Verhältniſſen die Rinderpeſt ſich entwickele. Ueberall 
ſtieß man aber auf negative Reſultate, überall wurde die Einſchlep⸗ 
pung nachgewieſen. Wußte man dreiſt in einigen Fällen nicht an⸗ 
zugeben, woher die Anſteckung gekommen war, fo nahm man den 
Kalender zu Hilfe, und ſahe nach, wo Märkte geweſen waren, und 
man hatte wieder den Faden in der Hand, nachgehen und Maß⸗ 
regeln treffen zu können, um der Weiterverbreitung Schranken zu 
ſetzen. Selbſt die Ungläubigſten wurden eines Beſſeren belehrt, 
wenn in den benachbarten Staaten die Peſt nicht herrſchte, dagegen 
in den Pußten die widrigſten Verhältniſſe Platz gegriffen batten, auf 
die Thiere einwirkten und dennoch die Peſt nicht auftrat, vielmehr 
unter dieſen Verhältniſſen Monate und Jahre vergingen. Als nun 
die Annahme der Selbſtentwickelung ſchwand, als der Landmann 
einſah, daß die Lukaszellen, das Kajetanwaſſer, Franziscuswachs, 
der Mariazeller Rauch, das Aufſtellen von heiligen Bildern in den 
Ställen und ſonſtige Popanzereien die Peſt nicht abhielten, daß er 
aber ſelbige einſchleppte, wenn er ſich nach Orten begab, wo die Peſt 
herrſchte, wie dieſes die Wallfahrten ꝛc. mit ſich brachten, ſo war 
er für beſſeren Rath ſehr empfindlich, unterließ das Erſtere und be⸗ 
achtete das Letztere. Zu dieſem kommt noch, daß das Veterinär⸗ 
Weſen in Oeſterreich bedeutende Fortſchritte gemacht hat, namentlich 
die Zahl der Thierärzte ſehr gewachſen iſt, ſo daß man den ver⸗ 
feuchten Orten auf den Leib rücken und die Weiterverbreitung der Peſt 
durch Abſperren, Vernichten und Desinfection inhibiren kann. Um 
kurz zu ſein, iſt es ein gänzliches Verkennen der Sachlage, ein 
Hinüberwegſetzen über langjährige und ernſte Forſchungen berühmter 
Männer, ein Nichtwiſſen und dennoch klug ſprechen, wer annimmt: 
daß früher, vorzugsweiſe heut noch die Rinderpeſt in Oeſter⸗ 
reich ſpontan entſtanden iſt, oder noch entſteht. 

Dergleichen Perſonen giebt es aber noch genug, die das All- 
tägliche verachten — quotidiana vilescunt. 

Rußland. Im Allgemeinen hat die von Lorinſer und einigen 
Anderen aufgeſtellte Behauptung, daß das ruſſiſche Steppenvieh die 
Fähigkeit zur Selbſterzeugung der Rinderpeſt in ſich beherberge, 
lange Zeit vorgehalten. Unterſuchen wir dieſe Worte genauer, fo 
ſtützen ſich dieſelben darauf: 

1. daß das Steppenvieh vollkommen geſund ſeine Heimath 
verläßt, mehrere Tauſend Werſt marſchirt und nun erſt 
erkrankt; 

2. daß dieſe Erkrankung in der Regel nur ſehr milde erfolgt. 

Ad 1. Es iſt ein ſehr großer Irrthum, wenn man den Aus⸗ 
bruch der Peſt einige Wochen nach der Einführung des Steppen⸗ 
viehes für einen Beweis der Selbſtentwickelung anſteht. Die Sn: 
cubationszeit iſt der Regel nach allerdings 5 — 7 Tage, zum Er: 
kennen gehört aber 

a. daß die Krankheit evident hervortritt. Unterberger, ©) Heffen ?) 
und viele Andere, die lange Jahre Vorſteher waxen von 
Commiſſtonen zur Erforſchung der Urſprungsſtätten der 
Rinderpeſt, ſagen ausdrücklich: „Es giebt Peſt⸗Erkrankungen, 
die mit einem einzigen Fieberanfalle vorüber ſind; ferner 
kommen Fälle vor, wobei Niemand an Peſt denkt.“ Die 
Rinderpeſt iſt deshalb beim Steppenvieh viel früher vor⸗ 
handen, als ſie ausbricht, d. h., als ſie äußerlich ſichtbar 
wird. In der Literatur finden wir Fälle genug verzeichnet, 
daß eine für ganz geſund gehaltene Heerde dennoch die Peſt 
überall verbreitete, und f 

b. daß dem Hervortreten der Peſt Rechnung getragen wird, 
daß Handelsleute keine Speculation mit offenbar erkrankten 
Thieren treiben werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Unter Berück⸗ 
ſichtigung des ad a. Geſagten und dem Umſtande, daß die 
Erkrankungen unter freiem Himmel äußerſt langſam erfol: 
gen, daß nach Berichten binnen drei bis vier Wochen oft 
nur fünf bis zehn Haupt erkrankten, die veräußert werden, 
kann die Heerde eine ſehr große Strecke zurücklegen und 
überall Gelegenheit geben zur Anſteckung anderer Thiere. 
Der Abſatz des einzelnen Kranken wird durch niedrige 
Preiſe und allerhand Vorwand ermöglicht; Ermüdungen, 
Verbällungen, Lahmheiten ꝛc. werden vorgeſchützt. Eine 
große Menge von Beiſpielen find: bekannt geworden, daß 
der zurückgebliebene lahme Ochſe die Rinderpeſt brachte. Dieſe 
Lahmheiten ſind jedenfalls Formen des coupirten Verlaufes, 
die eben nur beim Steppenvieh vorkommen, auf einer Mite 
erkrankung der Haut durch die andauernden mechaniſchen 
Inſulte beruhen, welche eine Erkrankung der Ballen und 
Fleiſchſohle bedingen. Eine Steppenheerde, unter der 
ſich Lahme und Ermüdete befinden, iſt deshalb 
unter allen Umſtänden als der Rinderpeſt im 
höchſten Grade verdächtig zu erachten. Die Ver⸗ 
blendung durch die vermeintlich genuine Entwickelung ging 
aber ſo weit, daß man in den vielſeitig beobachteten That⸗ 
ſachen, daß die ermüdeten und lahmen Ochſen zuerſt er⸗ 
krankten, die Peſt einſchleppten, wenn ſie ſelbſt ſich auch von 
ihrer Ermüdung reſp. Lahmheit erholt hatten, oder zum 
Theil der Peſt erlagen, einen weiteren Beweis für die 
Selbſtentwickelung der Peſt durch übermäßige Anſtrengung 
unter dem Steppenvieh erblickte. Urſache und Wirkung 
wurde ſo über den Haufen geworfen. Nicht die Lahmen 
und Müden erkranken zuerſt, ſondern die erſten 
Seuchenſpuren äußern ſich durch Ermüdung und 
Lahmheit, 

c. Auf den großen Auswanderungsſtraßen bilden ſich in an: 
gegebener Weiſe mehr oder weniger zerſtreute Peſtheerde, 
Relais, die von den Steppen aus zur Weiterbeförderung der 
Rinderpeſt dienen. Dieſe Peſtſtationen können theilweiſe ganz 
unmerkbar fein, es iſt gar nicht nöthig, daß das Peſt⸗Con⸗ 
tagium überall, wo es abgeſetzt wurde, auch große Verhee⸗ 
rungen anrichtet. Einzelne Ställe verpeſten, die Beſttzer 
wiſſen vielleicht ſelbſt nicht, daß fie die Peſt haben, oder 
das Contagium ruht in unbeſetzten Ställen, oder ſonſt wo 
an den Ruheſtellen der Wanderheerden. Solche vorgeſchobene 
Peſtheerde koͤnnen einzeln ausgeſtreut, aber auch mehrfältig 
fein; je größer die Ausfuhr in beſtimmter Richtung, deſto 
mehr werden ſte ſich bilden, und fo wächſt die Gefahr der 
Einſchleppung der Rinderpeſt durch Steppenvieh mit der 


Veith. 1 Röll ꝛc. Thierarzneiſchu Wien. Zlamal desgl. 


in Peſth u. A. i 28 
) Wirklicher Staatsrath, Director der Thierarzneiſchule in Dorpat. 
2) Desgl. und Prof. daſelbſt. a 5 \ 


Einfuhr dieſes Viehes. Die Kriege geben hierüber die 
deutlichſten Beweiſe, ofr. hierüber die Nr. 14—16 d. 3. 
Die Peſtſtationen, kleine und große, offenbare und ver⸗ 
borgene, ſind es nun, vermittelſt deren die Peſt durch 
Steppenvieh Hunderte von Meilen weit hin verſchleppt 
werden kann. Iſt die Peſt außerhalb der Steppen in 
RNußland ſelbſt ſehr verbreitet und unſeren Grenzen nahe 
gerückt, dann hat das Steppenvieh als ſolches aufgehört, 
allein die Urſache der Peſt⸗Invaſion bei uns zu ſein, dann 
iſt die Gefahr der Einſchleppung vielſeitig in den Verkehrs⸗ 
Verhältniſſen gegeben. 
d. Die Rinderpeſt it nicht blos zu manchen Zeiten in den ruſſ. 
Steppen, fie iſt nach allen Beobachtungen der ruſſiſchen 
Veterinäre immer vorhanden; ſie kann längere Zeit unter 
ciner Heerde und Jahre lang in einer Steppe herrſchen, 
ehe ſie ausſtirbt, ſie geht von einer Steppe zur anderen, 
und macht ſo ihre Züge durch die Steppen, kehrt wieder, 
wo ſie lange Zeit verſchwunden war und bildet eine Wander⸗ 
ſeuche in den Steppen, die immer eine größere oder ge⸗ 
ringere Zahl von wechſelnden Peſtheerden hat, welche 
ſich mehr oder weniger oft über die Grenze in der Rich⸗ 
tung hin vorſchieben, in der die Ausfuhr erfolgt. Wie die 
Lungenſeuche in unſeren Viehſtällen eine ausgeſtreute Con⸗ 
tagion iſt, fo iſt es auch die Rinderpeſt in den Steppen.) 
e. Ein anderer Irrthum iſt immer geweſen, daß man glaubte, 
die Peſt ſei nicht in Rußland, wenn man keine Nachricht 
von dem Vorhandenſein hatte. Daß die Peſt in Rußland 
auch außerhalb der Steppen nie, oder doch nicht auf längere 
Zeit aufhört, iſt die natürliche Folge von der fleten Ein⸗ 
fuhr des Hornviehs aus den Steppen, und daß die Be⸗ 
hoͤrden davon gewöhnlich keine Kenntniß erlangen, iſt ebenſo 
natürlich, wenn man die dortigen volkswirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe und den Mangel an Thierärzten berückſichtigt. 
Iſt es doch bei uns trotz der dichten Bevölkerung und des 
geordneten Veterinärweſens möglich, daß ein großer Theil 
der anſteckenden Krankheiten verborgen bleibt; wie oft er⸗ 
geben ſich die Behauptungen von Behörden, Landwirthen, 
ſelbſt von Thierärzten, daß dieſe und jene anſteckende Krank⸗ 
heit hier und da nicht vorhanden ſei, als falſch. Je mehr 
nun das Steppenvieh Abſatz findet, je mehr die Ausfuhr 
in beſtimmte Richtungen hingeht, deſto mehr wird auch die 
Peſt an dieſem Zuge Theil nehmen, wandert ſie nicht mit 
den erſten Viehtransporten, ſo doch mit einem ſpäteren aus, 
zumal aus den peſtverdächtigen Steppen das Hornvieh 
mehr als aus anderen fortgeſchafft wird. Es iſt deshalb 
nichts natürlicher, als daß die Peſt ſich immer weiter vor⸗ 
ſchieben und auf dem Kriegsſchauplatz erſcheinen muß. 
Lo rinſer und Andere hielten 
1) den anſteckenden Typhus des Menſchen mit der Rinder⸗ 
peſt für identiſch. Erſterer hat dieſe Krankheit ſowohl 
in ſymptomatologiſcher, wie auch in ätiologiſcher Be: 
ziehung verfolgt und kam zu der Anſicht, daß ähnliche 
und gleiche Urſachen auch die Peſt erzeugen müßten und 

2) identiſirte er die Ruhrſeuche, Magenruhrſeuche, Diſſen⸗ 
teria mit der Rinderpeſt. Hätte er dieſe Krankheit, die 
vorzugsweiſe von Waldinger?) genau beſchrieben iſt, 
ebenſo gekannt, ſo würde er zu einer anderen Anſicht 
gelangt ſein. Der Unterſchied zwiſchen dieſer in Ungarn 
vorzugsweiſe zu Hauſe gehörigen Krankheit, die in nie⸗ 
drigen Gegenden jeden Sommer herrſcht, wenn die Zug⸗ 
ochſen in drückender Hitze vom frühen Morgen bis in 
die ſpäte Nacht im Joche ziehen, und täglich uur ein 
einziges Mal gefüttert und getränkt werden, hinſichtlich 
der Rinderpeſt war nach Lorinſer unweſentlich; nur noch 
ein wenig Bösartigkeit durch Sumpfluft, und die Peſt 
war fertig. Heut würde er zu einer anderen Anſicht 
gelangen. 

g. Das Veterinärweſen liegt in Rußland noch in den Windeln. 
Von Maßregeln mithin, wie ſie gegenwärtig in Preußen, 
reſp. im Norddeutſchen Bunde beſtehen, iſt dort kein Ge⸗ 
danke. Wir haben aber im vorigen Aufſatz geſehen, wie 
die Ausbreitung der Peſt verſagt, welche gewaltige Dimen⸗ 
fionen fie annehmen kann bei Vetnachläſſigung der Vorſicht. 
Das Capitel Contagium wird das Weitere zeigen. 


— 


Landwirthſchaftlicher Reiſebericht aus Japan. 
I 


Wenn man vor einiger Zeit den Japaneſen in Berlin auf der 
Erde liegen und rutſchen ſah, ſo konnte der Zuſchauer eines mitleids⸗ 
vollen Lächelns ſich nicht erwehren, und hatte wohl gar die Meinung, 
daß die Botokuden und Japaneſen faſt eines Schlages feien. Doch 
dieſes iſt ein ſehr großer Irrthum. 

In Japan herrſcht Intelligenz, Fleiß und Kunſt — wie bei uns, 
und ſie werden durch gute Geſetze gehoben. 

Wie ſeit langer Zeit in der Lombardei, iſt in Japan durch ein 
Syſtem von Bambusröhren eine ſinnreiche Bewäſſerung hergeſtellt, 
ſo daß das kleinſte Stückchen Land, wo es wünſchenswerth iſt, mit 
Wafſſer verſorgt werden kann. 

Der Betrieb des landwirthſchaftlichen Gewerbes in Japan ſieht 
mehr einer Gartenwirthſchaft ähnlich, die volle Erträge giebt und in 
hoͤchſter Blüthe ſteht, weil eben alles durch fleißige Menſchenhände 
geſchaffen wird. 

Alle Ackergeräthſchaften, als Pflüge, Eggen, Rechen, Grabſcheite, 
Hacken und Aexte, ebenſo Eimer, Faͤſſer werden, wie die Wohnhäuſer, 
aus der hier wachſenden und wohl geachteten Bambuspflanze (Bam- 
bussa gigantea, welche hindoſtaniſch: Tegana, die Scharfe, heißt) 

emacht. : 
- Ein Bambusrohr, von einem Knoten zum andern abgeſchnitten, 
giebt einen vortrefflichen Eimer, wenn man das eine Ende öffnet, 
und ein ſchlanker Schaft, vorne zugefpigt, fertigt die Lanze. 

Zur Bereitung eines Floſſes, zu Pfählen und allen nur denkbaren 
Zwecken benutzt man lediglich das Bambusrohr, das nach den An⸗ 
gaben des Herrn P. Röper in ſeinen landwirthſchaftlichen Studien, 


Der bisher immer noch aufrecht erhaltene Lehrſatz, daß alle Contagien 
u chließlich untergehen, daß fie ih nicht für immer halten können, daß 
e eine gewiſſe Höhe erreichen, dann abnehmen und ſchließlich auf⸗ 
hören, dann immer neue Einfuhr des Contagiums zur Fortdauer, 
zum Fortbeſtehen nothwendig ſei, daß deshalb die Contagionen au 
längft von der Welt verſchwunden fein müßten, wenn nicht zuglei 
eine autochtone Entwickelung ſtattfinden könnte, dieſes iſt ein grund⸗ 
falſches Dogma. Die Lungenſeuche, die in einem Stalle 20 und 30 
ahr ohne neue Zufuhr von Anitedungsftoff von außen her beſtehen 
ann, liefert den directen Beweis. Keine Contagion ſtirbt anders aus, 
als durch Mangel an anſteckbaren Thieren, wenn die Regeneration 
des Anſteckungsſtoffes länger fehlt, als das Contagium an den Trä⸗ 


0 lten vermag. 
J Übhaublargen über die Keanthelten bes Andes. 


Wien 73, dort und hier auch das beſte Material zu pädagogiſchen 
Zwecken fein ſoll. (2) Site 

Aus dieſen Gründen folgt, daß Jedermann die Bambuspflanze 
pflegt und ſchätzt, weil dieſe ſich mit einer Leichtigkeit und Schnellig⸗ 
keit entwickelt, wie wenige Gewächſe auf der Erde; ein einziger 
Knoten, in die Erde geſteckt, bringt in kürzeſter Zeit eine neue Pflanze 
hervor, welche in wenigen Jahren ein ſtattlicher Baum wird, der 
60 Jahre überdauert und die Höhe von 100 Fuß erreicht. 

Bei der oben genannten Bambusart hat man in 24 Stunden 
ein Wachsthum von 18“ beobachtet. 

Während das Holz und Rohr zu allen möglichen Dingen ge: 
braucht wird, benutzt man auch noch die Aſche deſſelben als das 
geeignetſte Düngmittel, und von der Wiege bis zum Sarge, welche 
wie die Ruheſänfte, die Wohnungen des Dorfes und die Paläſte der 
Stadt aus Bambus gemacht werden, erkennt der Japaneſe nichts 
Brauchbareres, als eben dieſe Pflanze. : 

Das Land iſt reich an Theegärten, Obfibäumen, Maulbeerpflan⸗ 
zungen und Lorbeerhainen, ſie liegen meiſtens an den Abdachungen 
des mit Bambus bewachſenen Gebirges, deſſen Thäler ein Silber⸗ 
bach durchrieſelt, an deſſen Strande die üppigſte Vegetation und 
prachtvolle Blüthen ſich entfalten. 

Aeußerſt wichtig für Japan und mit größtem Fleiß, ausgezeich⸗ 
neter Umſicht und auch immenſem Erfolge wird von einer großen 
Zahl Japaneſen der Maulbeerbaum und die Seidenzucht cultivirt. 

In langen Alleen, an Spalieren und reizenden kleinen Gebüſchen 
ſieht man den weißen Maulbeerbaum mit ſeinen dunklen Früchten 
und grauer Rinde in Gärten. 

Man zieht den Baum in der Art, daß man die Zweige nieder⸗ 
biegt und in die Erde ſenkt, welche dann wachſen. 


Das Laub wird fortwährend zur Fütterung der Seidenraupe be⸗“ 


nutzt, und während der Zeit des vollſten Wachsthums derſelben fo 
ſtark, daß die Maulbeerbäume ganz enkkleidet erſcheinen. 

Nächſtdem findet der Anbau und die Pflege des Theeſtrauchs 
(thea chinensis), der unter die Camelien gerechnet wird, große 
Beachtung; wenn man einen Theegarten anlegen will, beſäet man 
ein Stückchen fein zubereitetes Gartenland, hebt ſpäter die etwa 1“ 
hohen Pflanzen aus, und verſetzt fie in eine regelmäßige Entfernung 
von 3 Fuß. Nachdem ſpäter die Spitzen ausgebrochen und der 
Garten ſtets von Unkraut rein gehalten iſt, kann nach vier Jahren 
geerntet werden. 

Zur Einfaſſung der Gärten, durch welche durch Eunftreihe Win: 
dungen hergeſtellte ſaubere, mit Kies beſtreute Wege führen, an deren 
Seite Blumen blühen, benutzt man den Maulbeerbaum, den Kam⸗ 
pferbaum, die Ceder, die Fichte und die Tanne. Im Uebrigen baut 
man, der Bienenzucht wegen, vielen Buchweizen, dann Roggen, Gerſte, 
Mais, Mohn, Weizen, Dinkel wie in Europa. 

Es fehlt aber auch nicht an Baumwollſtauden, Bambus⸗ und 
Lorbeerhainen. 

Als Sänger der Lüfte iſt auch die Lerche hier, es giebt Wach⸗ 
teln, Finken, Goldammern, Droſſeln, Bachſtelzen, Elſtern, Adler, 
Sperber, Sperlinge, Raben, Reiher, Kraniche und wilde Enten; 
aber die Wachtel hört man nicht, und Finken und Goldammern 
ſingen nicht. 

Auch vierfüßige Thiere, wie wir ſie in Europa haben, z. B. 
Dachſe, Füchſe, Ottern, Marder finden ſich neben anderem Wi dpret 
3. B. der ſapaneſiſche Hirſch, die rauhe Antilope, wie fie im zoolo⸗ 
giſchen Garten zu Breslau zu ſehen iſt. In den Gebirgen hauſt in 
einzelnen Exemplaren noch der mittelgroße ſchwarze Bär, incommodirt 
aber wenig. 5 Ehe dt 

Gold: und Silberfafanen find in Japan fo häufig, daß das Stück 
für 3 Sgr. zu haben iſt, und deshalb gilt das ſeltenere Fleiſch eines 
Kranichs, der nur von hohen Herrſchaften (deren es auch hier 
giebt) gejagt werden darf — als größter Leckerbiſſen. 

An Auſtern, Krabben, Fiſchen und Muſcheln fehlt es nicht, da⸗ 
gegen ſind die Japaneſen nicht reichlich mit Hausthieren beſtellt. 

Das Pferd, aus Indien ſtammend, iſt klein und ſchwächlich, 
zu Anſtrengungen als Ackerpferd ungeeignet. Man braucht es nur 
zum Reiten oder zum Tragen (als Saumthier). 

Mit der Zäumung, d. h. der Verbindung des Kopfes und eines 
Vorderfußes durch einen kurzen Strick, muß das gequälte Thier den 
Kopf zur Erde ſenken, den Reiter auf einem plumpen Sattel und 
bunter Decke tragen, unbeſchlagen, häufig mit wunden Füßen ein⸗ 
hergehen. f 

Das hieſige kräftige Rindvieh wird nur zum Ziehen und Laſt⸗ 
tragen benutzt. Milch und Fleiſch zu benutzen kennt man nicht. — 
Kann das Thier nicht mehr arbeiten, erhält es der Abdecker. 

Da der Reisanbau in ſumpfigen Gegenden ſtark vertreten iſt, fo 
hat der Gebrauch des Rindes als Zugvieh einen Sinn, weil das 
Thier, der geſpaltenen Klauen wegen, vor dem Pfluge beſſer fort- 
kommt. Die chineſiſche Katze, welche ſeidenweiches Haar und lange, 
hängende Ohren hat, wird gemäſtet. ö 

Nur ein von wilder Raſſe ſtammender Hund (Wildhund, canis 
javanicus) iſt vorhanden. a 

Noch die Haushenne iſt zu erwähnen; alle übrigen europäiſchen 
Thiere, z. B. Ziegen, Schweine, Tauben, Eſel u. ſ. w. finden ſich 
nur ſpärlich vor und haben keine große Beachtung. 

Das Schlachten der Hühner geſchieht nicht mit dem Meſſer, ſon⸗ 
dern man ſtopft ihnen Reis durch die Gurgel, giebt ihnen dann 
Waſſer, ſo daß ſie berſten. 

Der Landmann wohnt, wie oben bemerkt wurde, in einem Haufe 
von Bambus, welches Wohnzimmer, Badezimmer und Schlafzimmer 
enthalt; er ſchläft in Matten, ſteht ſehr früh auf, badet ohne Tren⸗ 
nung der Geſchlechter, und verletzt fo das europälſche Schamgefühl. 

Das Bad iſt ſtets warm oder heiß, und durch dieſes und weil 
der Kopf niemals unter Waſſer kommt, treten oft Schlaganfälle ein. 

Nach dem Bade macht die Geſellſchaft Toilette am Kopfe, zieht 
den Kirimon (eine Art Schlafrod) an, welcher von Männern und 
Weibern, wenn fie nicht nackt gehen, getragen wird. Kinder gehen 
meiſt nackt. 5 f 

Die Weiber flechten ihr Haar in lange Zöpfe und binden es in 
einen Knoten hinten auf; bei den Männern wird der Vorderkopf 
bis zum Wirbel, und mit Ausnahme der Schlaſe, kahl getragen. 
Der Kopf muß alſo raſirt werden, wie das Geſicht auch glatt ſein 
muß. Hat man ſich angezogen, fo hockt die Familie in einem Kreis, 
um das Frühſtück einzunehmen und ſich zur bald folgenden ſtrengen 
Arbeit zu ſtärken. 7 zu 

Man ißt außerordentlich geſchickt mit Hilfe der feinen Eßſtäbchen 
aus zierlich bemalten Speiſenäpfen, die glänzend ladirt find: Thee, 
Reis, Auſtern, Krabben und Fiſche, und nimmt von zierlichen Teller: 
chen, die aus Bambus geflochten und bunt bemalt ſind, die köſtlich⸗ 
ſten Früchte zu ſich, und alle eilen dann, Alt und Jung, mit hei⸗ 
terem, zuſriedenem Gemüth, ſtillvergnügt zur Arbeit in die Gärten, 
Bambuspflanzungen oder auf die Aecker, und ſo alle Tage. v. R. 


t 


Hohlſteine bei landwirthſchaftlichen Bauten. 


Aus Oeſterreich, vom 29. Mal, wird geſchrieben: Wie die hohlen 
gebrannten Steine (Ziegeln) hier jetzt immer häufiger zu Bauten ver⸗ 


wendet werden, fo insbeſondere auch zu landwirthſchaſtlichen Gebäu⸗ 


den. Die hohlen Steine ſind ſchärfer ausgebrannt, laſſen eingeſogene 
Näſſe ſchneller fahren, geben trockenes und warmes Mauerwerk. — 
Sind ſie gut geformt und ſauber vermauert, ſo putzt man ſie auch 
nicht, ſtreicht fie mit Waſſerfarbe an — wenn man ihre rothe Farbe 
nicht will — oder beſſer, nimmt Oelfarbe, wodurch man eine große 
Dauer erzielt. Letzteres iſt namentlich für Milchſtuben zweckmäßig. 
Hat man Milchſtuben mit naſſen Wänden, ſo bekleide man dieſelben 


mit gut gebrannten hohlen Steinen, und zwar fo, daß zwiſchen dieſer 


Bekleidung und den nafen Wänden ein Luftſtrom von 1½ —2 Zoll 
verbleibt. Waſchküchen, Milchſtuben ꝛc., deren Fußböden oft abge⸗ 
waſchen werden ſollen, werden zweckmäßig mit dieſen hohlen Steinen 


gepflaſtert und dann mit Portland⸗Cement % Zoll ſtark überzogen. 


Ein ſolcher Fußboden kann dann ſo glatt und eben werden, als be⸗ 
ſtände er aus einer geſchliffenen Platte. Will man das Eindringen 
der Feuchtigkeit noch mehr verhindern, ſo wird er nach völliger Aus⸗ 
trocknung mit Leinölfirniß überzogen, wodurch er auch an Feſtigkeit 
gewinnt. Namentlich für große Milchwirihſchaften iſt dieſes Ver⸗ 
fahren zu empfehlen. 5 


Wider Verrenkungen 
bei Pferden und den ſonſtigen Hausthieren leiſten Einreibungen mit 
nachſtehenden Mitteln ſehr gute Dienſte: 

a. Man nehme Kampferſpiritus und Seifenſpiritus, von jedem 
1 Loth, Salmiakſpiritus und Terpentinöl, von jedem U Loth; 
dem Ganzen wird ca. ½ Quart rectificirter Spiritus und 
für 1½ Sgr. Kampfer zugeſetzt und die Miſchung 
etwa 24 Stunden, gut verkorkt, ſtehen gelaſſen. Hiermit 
reibt man die betreffenden Gelenkſtellen täglich ein paar mal 
tüchtig ein. 

b. Man nehme Spiritus Salis, Spiritus Rebelitz und recti⸗ 
ſicirtes Terpentinöl, von jedem für etwa einen Sgr. Auch 
hiermit wird, wie oben angegeben, eingerieben. 

Ich ſelbſt habe durch Einreibungen mit einer oder der anderen 
dieſer Miſchungen, namentlich bei Verrenkungen des Feſſelgelenks, 
meiſtens ſtets den erwünſchten Erfolg erzielt. 8 


E 


Provinzial-Berichte. 


Breslau, 9. Juni. [Bericht über den Verlauf des 
Wollmarktes.] Als wir in vorletzter Nummer den muthmaß⸗ 
lichen Ausfall des bevorſtehenden Wollmarktes ſo bezeichneten, daß, 
wenn die Verkäufer nicht zu hohe Forderungen ſtellten, die Preiſe 
annähernd ſich den vorjährigen gleichſtellen würden, konnten wir kaum 


vorausſetzen, daß der Erfolg des Marktes ein fo erfreulicher ſein würde, 


wie er ſich wirklich gezeigt hat. 2 

Schon die kleinen Vormärkte zeigten, daß die Preiſe durchaus 
nicht ſo zurückgingen, als man befürchtet hatte, und daß faſt Alles 
raſch verkauft wurde. 

So hatte denn am Sonnabend die Eröffnung des Breslauer 
Wollmarktes kaum begonnen, als ſich eine rege Thätigkeit entwickelte, 
und bereits am Mittage des 7. Juni zeigten die vielen durchſtriche⸗ 
nen Namen der ausſtellenden Dominien den rapiden Verlauf, welchen 
das Geſchäft nahm. Am 8. Juni waren nur noch einzelne größere 
Poſten nicht verkauft, und zwar weil Inhaber, im Vertrauen auf 
höhere Preiſe und unter dem Eindruck, daß das Bedürfniß der Gone 
ſumenten längſt noch nicht befriedigt ſei, ihre Forderungen feſthielten. 

So viel wir erfahren konnten, ſind denn auch die Preiſe keines⸗ 
wegs ſtark zurückgegangen, und ſchienen die Produeenten faſt durch⸗ 
gängig befriedigt; einzelne wollten die alten Preiſe erhalten, andere 
nur einen ſehr unbedeutenden Abſchlag erlitten haben, welcher viel⸗ 
leicht auch in etwas mangelhafter Waſche zu ſuchen war. 1 

Dieſer günſtige Verlauf des Marktes ſcheint uns aber ganz be⸗ 
ſonders dadurch herbeigeführt zu ſein, daß die neue Einrichtung in 
den wirklich großartigen Räumen der Centralbank für Landwirthſchaft 
und Handel — (dem alten Kaergerhof) — den Verkehr zwiſchen 
Käufern und Verkäufern fo erleichterte, daß ſich das Geſchäft faſt 
ſpielend abwickelte. 5 n 

Die Einrichtung, die ſchönen Baulichkeiten, die Helle und zweck⸗ 
mäßige überſichtliche Aufftellung der Wolle fand denn auch gerechten 
Beifall, und ſelbſt ſolche, welche, wegen ihrer verletzten Intereſſen, 
früher gegen dieſe neue Einrichtung geeifert, konnten doch nicht unter⸗ 
laſſen, zuletzt in das faſt allgemeine Lob einzuſtimmen. An 

So ſehen wir denn endlich das, wohin wir ſchon ſo lange Jahre 
hindurch geſtrebt haben, in Erfüllung gehen; es if ein offenbarer 
Fortſchritt erreicht. Kleine Mängel, welche ja bei jeder neuen Ein⸗ 
richtung nothwendig ſich zeigen müſſen, werden auch noch beſeitigt 
werden; es werden dann auch die letzten Vorurthelle ſchwinden und 
damit auch der Widerſtand aufhören, welcher noch — in kleinlicher 
Weiſe — von einigen Seiten verſucht wurde. eh Re 


Trebnitz, 5. Juni. W und Ausſtellung.] Das 
von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Stroppen unter Mitwirkung der 
landwirthſchaftl. Vereine Trebnitz u. Heidewilren beranftaltete Thier⸗ 
ſchaufeſt, verbunden mit einer Aus r a r 
Erzeugniſſe, ſowie mit Bauern⸗Rennen, Wetipflägen, Mahmaſchinen⸗ 
Concurrenz und Verlooſung, fand geſtern, vom allerfreundlichſten Wetter 
begünſtigt, bei einer über alles Erwarten zahlreichen, allgemeinen Betheill⸗ 
gung der ländlichen und ſtädtiſchen Bevölkerung, unſerer nächſten und wei⸗ 
teften Umgegend ſtatt und nahm einen in allen ſeinen Theilen überaus gün⸗ 
ſtigen und glücklichen Verlauf. — Zum Feſtplatz diente eine in 1 e der 
Stadt, von Fr. Amtsräthin Biebrach denobigen Vereinen freundlichst offerirte 
wegen ihrer Ausdehnung und Überaus herrlichen Bau zu derartigen Feſi⸗ 
lichleiten ganz vorzüglich ſich eignende Ackerfläche. An der Weitleite des 
Plates erhob ſich eine, feinen Meiſter lobende, außerordentlich praktiſch und 
ſehr geſchmackvoll erbaute Tribüne, welche durch mannigfaltige Decorationen 
und einen unabſebbaren Fahnenſchmuck einen impofanten und maleriſchen 
Anblick bot. Der übrige große Theil des Feſtplatzes was durch ebenfalls 
mit u reich geſchmückte Barrieren in derſchiedene Abtheilungen gebracht, 
in welchen die zahlreichen Pferde und Fohlen, das Horn⸗ und S warzvieh, 
owie Schafe, ja ſogar ein Hund, reſp. Hündchen leine feltene Ausnahme 
eines Geschlechts, taffeebraune Farbe, 10 Monat alt, 1 Pfo. 24 Loth schwer) 
neben anderen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen Aufſtellung fanden. — Ein 
anderer Auch abgegrenzter Raum barg die zahlreich vertretenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen aller Arten, während den nicht begrenzten Theil 
Schankbuden, Schaubuden ꝛc. in reicher Fülle bedeckten. — Schon bei au⸗ 
brechendem Morgen wurde der Feſtplatz von einer großen Menſchenmaſſe 
durchwogt, welche im Laufe des Tages immer größere Dimenſionen ans 
nahm und (nach dem feſtgeſtellten Endreſultat (Total⸗Einnahme) wohl 
zwiſchen 8—9000 Köpfe zählen mochte. — In der neunten eee 

m das „Concurrenz⸗Mähen“ unter der Leitung des Baron p. Obernitz 
auf Machnitz ſeinen Anfang (die Preiſe hierfür beilanden in 6 filbernen und 
broncenen a e 9 5 — rd geil > 3 1 5 1 7 8 0 
dazu in der e atzes erbauten um rte, e 
Hein e'ſche 5 durch rauſchende Muſik dem Padlitam die Eröffnung 


der Ausſtellung v 


reren 


BIER, 


auch durch 


Von den zur Schau aufgeſtellten Thieren muß als ganz vorzüglich die 
Rindviehheerde der königl. Domäne Neuhof (Amtsrätbin Biebrach) be⸗ 
eichnet werden, welche, abgeſehen von den überaus forgfältig gepflegten 

teren, das Auge des Beſchauers darum in jo hohem Grade feſſelte, weil 
alle 50 Stück (Kübe Oldenburger Rage) und 18 Zugochſen im Joch von 
derſelben Farbe waren, ſchwarz mit weißen Abzeichen. 92 eben hürti 

ihten ſich Prachtexemplare der Rindvieb⸗Heerden, ausgeſtellt vom könig 

Landrath b. Saliſch auf Jeſchütz, Rittergutsbeſitzer Gudewill auf Groß⸗ 
Krutſchen, Gutspächter Boriſch zu Maltſchawe⸗Burgwitz, Dominium Sims⸗ 
dorf, Hoffmann⸗Langenau, v. . x. an. Aber auch 
die den Gutsbeſitzern Reichel⸗Maluſchütz, Berger⸗Brietzen, Weber und 
Snörlich⸗Gr.⸗Märtinau und Anderen gehörigen Nutzkühe waren Muſter⸗ 
Exemplare zu nennen. e Maſtochſen hatte der hieſige Brauerei⸗ 
beſitzer Kohl ausgeſtellt. — Pferde in ſeltener Schönheit waren der Aus⸗ 
rg dom Gutspächter Kittlaus⸗Kl.⸗Peterwitz, Rittergutsbe⸗ 
fiser Bock Gr.⸗Muritſch, Wehl⸗Kapatſchütz, v. Prittwitz⸗Lahſerwitz, 
Bauergutsbeſitzer Thieniebel aus Pawellau ꝛc. Ueberhaupt iſt zu con⸗ 
ſtatiren, daß bon den Ruſtikalen die Pferdezucht in unſerer Gegend ſehr 
eifri ar wird. x 

Schaf de und Maſthammel waren ausgeſtellt vom Landesälteſten v. 


Verſen⸗Dambitſch, Rittergutsbeſitzer Gudewill⸗Schimmelwitz, Krauſe⸗ 
Peach Up Hoffmann⸗Langengu. — Von Schweinen nennen wir als 
ra 


und ein noch nicht 2 Jahr altes, außergewöhnlich großes Zuchtſchwein (ſchleſ. 
— K. Strauß ⸗Kniegnitz. — Von der großen Anzahl Maſchinen 
und eräthe der mannigfaltigſten Art mögen bier nur einige von den 
vertretenen Ehe angeführt Be O. Winger und Strauß⸗Trebniß — 
Göpel⸗Dreſ chinen, Ringelwalze, Raps⸗Drillmaſchinen ꝛc, Gülich⸗Bres⸗ 
lau — Burdick⸗Mähmaſchine, eine combinirte Gras⸗ und Getreide⸗Mahe⸗ 
maſchine; Neumann⸗Trebnitz — Waſche⸗, Wring⸗, Eis⸗, Bufter⸗ und Fleiſch⸗ 
dadkmaſchinen ꝛc. Waſchke⸗Namslau — Gopel⸗Dreſchmaſchine ꝛc. Böhm: 
Trebnitz — Singer'ſche Nähmaſchinen u. a. — Ebenſo zablreich waren 
Pflüge, Eggen, Kartoffelgräber neueſter Conſtruction von Nohſe⸗Trebnitz 
ausgeſtellt. — Geſchirre, Sättel, waren in den ſauberſten und ausgewähl⸗ 
leſten Proben von Neumann⸗Trebnitz, Bode⸗Militſch zur Anſicht ausge⸗ 
legt. — je der 12. Vormittagsſtunde a der Umzug der prämiirten Thiere 
ſtatt, wobei die einzelnen Exemplare in ihrer ganzen Schönheit präſen · 
ir aber auch die Knechte und Mägde in ihren bunten Trachten, vie 
meiſt bekränzten Thiere führend, gewährten einen recht hübſchen Anblick. — 
Einen lauten Beifallsſturm rief der den Schluß des Feſtzuges bildende Neu⸗ 
195 Milchwagen hervor, der prächtig decorirt, von einem ſtattlich aus⸗ 
0 


emplare den von Herrn Pache⸗Kniegnitz bs N Zuchteber 
u 


firten Eſelpaar gezogen und von einem ganz allerliebſten, in Schweizer: 

ſtüm gekleideten Milchmädchen gelenkt wurde. 

Dem uun folgenden Bauernrennen, das in Rennen auf freier Bahn und 
in ein Trabrennen ie ift ein weſentlicher Theil der Tageserfolge mit vollem 
Recht 3 uſchreiben. Die glücklichen Sieger wurden bei den einzelnen Rennen 
mit 25 Thlr. beziehungsweiſe 15 und 10 Thaler prämürt. — Den Schluß 
bildete die übliche Verlooſung, die eben nur Wenigen das erhoffte Glück 
und Vielen getäuſchte Erwartung brachte. — Der exreichten Befriedigung 
und der frohen Laune wurde bei dem um 4 Uhr Nachmittags ſtatifinden ven 
„Diner“ in Feige s Saal freudiger, voller Ausdruck gegeben. — Die Stadt 
Frebnig aber bleibt dem Vorſtande des oben genannten Vereins für die 
Veranſtaltung dieſes Feſtes zum großen Dank verpflichtet. 


Schweidnitz, 6. Juni. [Wollmarkt.] Zum heutigen Woll⸗ 
markt waren ca. 2500 Ctr. Dominial⸗ und Ruſtlcal⸗Wollen ange: 
fahren. Die Wäſchen waren im Durchſchnitt nicht ſehr gelungen. 
Das Geſchäft entwickelte ſich ſehr raſch bei einem Preisabſchlag von 
2—3 Thlr. gegen das Vorjahr; mitunter wurden auch je nach Be⸗ 
handlung der Wollen, volle vorjährige Preiſe erzielt. Rheinländer 
und Fabrikanten aus Schleſten und der Laufitz waren ſtark vertreten 
und griffen thätig ein. Händler kauften wenig. Das ganze Quantum 


war im Laufe des Vormittags verkauft. 


— 


Liegnitz, 5. Juni. [Wollmarktsbericht.] Auf dem heute bier ſtatt⸗ 
gehabten vom ſchönſten Wetter begünſtigten Wollmarkte waren ca. 4500 Ctr. 
und zwar zum größten Theil von Producenten, ein geringerer Theil, etwa 
800 —1000 Cir., von hieſigen Händlern und ca. 800 Ctr. von Ruſtikalen 
zum Verkauf geſtellt. Die Wäſche war im Allgemeinen als gelungen zu 
deirachten, da man mit Ernſt begonnen, die Wolle leichter zu züchten, wo⸗ 
durch nicht allein unſere ebenen ſondern auch die vom Rhein 
Veranlaſſung finden, e arkt Retip zu beſuchen. Gegen voriges Jahr 
ſtellte ſichder Preis 4—6 Thlr. pr. Ctr. niedriger. In Folge eines gegenſei ligen 
eivilen Uebereinkommens waren bald faſt alle Mittel: und beſſeren Qua⸗ 
litäten verkauft, wodurch der Markt ſchon Vormittags 11 Uhr als beendet 
anzuſehen war. Ruſticalwollen wurden mit 58—60—62—65 — — mittel⸗ 
feine Dominialwollen mit 65 — 68 — 70 Thlr. und feine Qualitäten mit 
72—74—76 Thlr. 1— Str, bezahlt. 

Anſcheinend haben im großen Ganzen die ſchleſiſchen Wollzüchter die 
Ueberzeugung gewonner, welche ſchweren Verluſte ſie durch Zertrümmerung 
ihrer früher ſo edlen Heerden durch Negretti⸗Kreuzung u. dgl. m. erleiden 
mußten. Durch die vorherrſchende Ueberfluthung der überſeeiſchen Wollen 
kann und darf das ſchöne und productivfähige Schleſien ſich nicht dazu her: 

eben, geringe Wollen zu züchten und muß feinen Stolz lediglich darin 
en, ſtets edle und muſterhafte Heerden zu erhalten, welche jedenfalls 
— Schritt mit dem wachſenden Werth für Grund und Boden halten 
werden. 


Toſt O.⸗S., 6. Juni [Remon temarkt.] Der für dieſes Jahr 
angeſeßte Remontemarkt wurde am 4. er., durch die Remonten⸗Ankaufs⸗ 
Commiſſion unter Leitung des Herrn Oberſt von Maſſenbach, abgehalten. 
Es wurden im Ganzen 60 dreijährige Pferde, zum größten Tbeil von 
Ruſticalen der Umgegend zu Markte gebracht und von dieſer Zahl 23 Pferde 
15 Ankauf Seitens der Commiſſion ausgewählt. Gekauft wurden 17 


erde und zwar 12 von Ruſticalzüchtern, 5 von Dominien, während 6 
erde von den Verkäufern zurückgezogen wurden. Unſer Remontemarkt, 
welcher ſeit Bm Einrichtung für einen der beiten Oberſchleſiens gilt, hat 
einen diesjährigen Verlauf die ſtetige Hebung der Pferdezucht 
in biefiger Gegend bewieſen. Hierzu tritt die anerkannte erwachte Vorliebe 
und das g unſerer Bauern an derſelben als günſtiges Prognoſtikon 
der Zukunft. Wir bemerken ſchließlich noch, daß die für verkaufte Pferde 
erzielten Preiſe zwiſchen 160 225 Thlr. variiren. 


— 


Auswärtige Berichte. 


Poſen, 7. Juni. [Wollbericht.] Wir haben es bis jetzt unter⸗ 
laſſen, einen Bericht zu erſtatten, weil es uns an poſitivem Material fehlte. 
Das Contractgeſchäft war nicht bedeutend, da Käufer die hohen Forderungen 
der Producenten nicht acceptiren wollten, zumal die meiſten Beſitzer die 
Preiſe des vorjährigen Wollmarktes beanspruchten, welcher einen Preisauf⸗ 
[des gegen das Jahr 1871 von 8—12 Thlr. gebracht hatte. Im Laufe der 

ten bier Wochen gewann das Geſchäft im Contracte etwas mehr Leben, 
da Verkäufer einige Nachgiebigkeit zeigten, und wurde auch Vieles m t einem 
Preigauſſchlag von 3 bis 7 Thlr. gegen voriges Jahr derſchloſſen. Wir er⸗ 
innern daran, daß der vorjährige Poſener Wollmarkt jo animirend war, daß 
ſchließlich für feine Wäſchen bis 15 Thlr. höher als im Aale 1871 gezahlt 
wurde. Leider ſcheint die Waſche durch das regneriſche Wetter, welches wir 
bis den 2. Juni hatten, gelitten zu haben, jedenfalls keine gute zu ſein, was 
um jo mehr zu bedauern, als dadurch der Verkauf bedeutend erſchwert wer⸗ 
den wird. Die Ausfälle der kleineren ſchleſiſchen Wollmärkte haben den ger 
egten Erwartungen nicht entſprochen, dieſelben melden durchweg einen 
reisabſchlag von 3 bis 7 Thlr. gegen voriges in Die jetzige Kriſis 
der Fondsbörſe ſcheint deprimirend auf das Wollgeſchäft einwirken zu wollen, 
da Geld im Allgemeinen rar iſt. Zwar können wir den kleinen ſchleſiſchen 
Märkten keinen großen Werth beilegen, der Breslauer Markt, welcher heute 
beginnt, dürfte indeſſen tonangebend werden. Am hieſigen Platze treffen 
bereuß einige kleinere Poſten ein, die früher contractlih verkauft wurden 
und auf Lager genommen werden. 


Berlin, 6. Juni. [Stärke.] Der Verkehr in Kartoffelfabrilaten ers 
ſtreckte ſich in der ui een Woche nur auf Deckung des laufenden Be⸗ 
darfs, während ſich die Speculation 8 paſſiv verhielt. — Zu 
notiren: Prima exquiſite Kartoffelſtärke und Stärkemehl in chemiſch reiner 
centrifugister Waare in Säcken von 2 Cir. Inhalt 5% Thlr., ab Schleſien 
loco und incl. Juni 4½ —5 Thlr. — Kartoffelſtärke und Mehl ohne Cen⸗ 
trifuge gearbeitet oder chemiſch gebleicht 4½—5 Thlr., ab Schleſien und 


Pommern bis incl. Juni 44 —4 % Thlr. Abfallende Sorten Stärke und 


96 


Mehl nach Bonität und ſecunda 4 —4 , Thlr., tertia 2—3 Thlr. Br. nach 
Bonität. Alles pr. Pfd. incl. Emballage. — Paris notirt prima Kartoffel: 
ſtärke bon der Oiſe 45 Fres., do. von der Provence 45% bis 47 Fres 
Epinal meldet prima Vogeſen⸗Stärke 45, —46 Fres. Alles vr. 50 Kilo 
erſte Koſten bei Partien pr. Kaſſe. — Kryſtall⸗ reſp. Capillair⸗Syrup C. A. K. 
Export⸗Waare, ſtark eingedickt, in neuen eiſenbändigen Tonnen pr. Juli 
695 Thlr., do. in marktgängiger Conſiſtenz pr. Juni 6-6% Thlr. — 


Königsberg, 25. Mai. [Marktpreiſe. — Vom Felde. — Die 
120 Millionen⸗Ausſichten. — Socialer Apoſtel. — Agrariſches. 
Die Durchſchnittsmarktpreiſe im verfloſſenen Monat ſind nun glücklich bis 

4 Jul 3 Sar — Lz für 100 Pfd. Weizen, 


2:3 Pe er Roggen im Kleinverkehr. 
2 07:8 8 erſte, 
13 29 9 5 Hafer, 
2 21 —. grüne Erbſen, 
le: — Kartoffeln, 
— 28 - x . E Heu, 
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— 24 = * Stroh 
herangewachſen, und angeblich machen unſere Kaufleute dabei keinen Ge⸗ 
winn, ſondern kommen nur, ſo zu ſagen, 15 Ac ben fort. Das begreife 
wer kann, da nach auswärts eine erhebliche Abnahme, wenn auch natürlich 
zu etwas niedrigeren Preiſen, iſt und die Einkäufe zu noch geringeren 
Preiſen bewirkt wurden. N ? 0 . 

Trotz des bisher kalten Wetters erhalten ſich die Saaten in befriebi» 
gender Verfaſſung, obgleich an feuchten und kalten Stellen die Roggen⸗ 
und Oelſaaten dünn ſtehen. Im Allgemeinen iſt man ziemlich weit mit 
feucht Leden voraus, wenn auch die Böden ſich ſehr lange auffallend 
eucht erhielten. 

Wie es ſcheint, wird jetzt mehr Wärme und Regen erfolgen, aber 
trotz wiederholter Anſätze ſchlägt die Temperatur immer wieder ins Kalte 
um. Zur Zeit beginnen hier die frühen Garten⸗ und Feldbäume zu 
blühen, auch der Rüpſen iſt ſo weit. Früher war anzunehmen, daß die 
5 zeitiger vorſchreiten würde; das iſt aber durchweg nicht ſo ge⸗ 
ommen. 

Wegen der 120 Millionen Anleihe zu Eiſenbahnen iſt man hier noch 

immer ſehr beſorgt, daß für unſere Provinz wenig abfallen würde, wenn⸗ 

Alec es ihr ohnehin ſo ſehr an Bahnen, namentlich Querbahnen, fehlt. 

Angeregt ſind viele Projecte, aber bis zur Zeit ſcheint man nur von 

einigen 6—7 derſelben einem einzigen näher getreten zu fein, und zwar 

et nach Ihrer Provinz zu, von Mlawo nach Warſchau reſp. Poſen und 
reslau. 

Bei dieſem Project überwiegen die Händelsintereſſen, und die Agri⸗ 
cultur ꝛc. ſteht nur nebenſächlich zu dieſem Projecte, wie meiſtens und na⸗ 
mentlich hier überall in allgemeinen Angelegenheiten. Und doch ſind die 
Conjuncturen für die Landwirthſchaft gut und kleine landw. Ausſtellun⸗ 
en haben in neueſter Zeit bewieſen, daß ſich immer mehr brauchbare 

hierſtämme in der Provinz verbreitet haben. 8 - 

Ein Social⸗Apoſtel bereift die Provinz, um die ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Arbeiter für die Eiſenacher ſocial⸗demokratiſche Partei zu gewinnen. 
In den Großſtädten macht derſelbe, wie es heißt, keine übeln Geſchäfte, 
vom Lande verlauten über ſein Unternehmen noch keine Nachrichten, aber 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der Mann nicht viel ausrichten. Unter 
den vielfach verſchiedenen Parteien und Fractionen, die ſich zu den Wahlen 
bereits 1 5 ſcheint die agrar-politiſche in neueſter Zeit Fortſchritte ge⸗ 
macht zu haben. Hn. 


Hopfenbericht. 

Nürnberg, 29. Mai. Geſtern wurden bei ſehr ſchwachem Verkehr, 
der kaum 25 Ballen beziffert, zwei Pöſtchen zu 105 bis 110 Fl., geringe 
in den 80 ern übernommen. Auch aus den Productions Diſtricten, welche 
noch zurückgehaltene Reſte beſitzen, wird gänzliche Stille gemeldet. Heute 
wenig Geihäft, Angebot und Nachſrage ſchwach, etliche Poͤſtchen für 
Brauerkundſchaft 106—110 Fl. gleich feſter Preisſtand. 

Nürnberg, 7. Juni. And dieſe Woche war der Verkehr von ſehr 
mäßigem Umfange, doch zeigen die wenigen Abſchlüſſe in guten Quaſi⸗ 
täten gleich hohen Preisſtand wie in den Vorwochen, während bei ge⸗ 
ringer Waare nur etwas billiger anzukommen fein dürfte. Für Prima⸗ 
Qualitäten, welche nur in kleinen Pöſtchen gefunden werden, find 112—115 
Fl. gefordert, Kleinigkeiten over eine allen biervon zu 105—110 Fl. 
bezahlt. Gute Mittelſorten zu 90 — 95 Fl., Mittel und geringe bis 70 und 
65 Fl. herab gehandelt, wird der ganze Wochenumſatz 120—130 Ballen be⸗ 
tragen. Am heutigen Markte blieben die Abſchlüſſe ebenfalls bedeutungs⸗ 
los; einige Ballen wurden für momentanen Brauconſum zu 108 —110 Fl. 
übernommen. Außerdem wurden bei Händlern einige Käufe in guten Qua⸗ 
je — 5 geheimen Preiſen und etliche Poͤſtichen Mintelſorten zu 80 — 88 Fl. 
gehandelt. i 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachen. 
Anfangs Juni. 

Da die Witterung des April eben fo unangenehm als ungünſtig 
war, hatte man gehofft, daß der Mai beſſeres Wetter bringen würde; 
dieſe Hoffnung iſt aber nichts weniger als in Erfüllung gegangen. 
Der Mai war faſt durchgängig kühl, ja rauh und mehr als noth— 
wendig feucht, und ſo hat auch der „Wonnemonat in dieſem Jahre 
wieder, wie bereits ſeit längerer Zeit, feinen Charakter nicht ver: 
leugnet, und von Rechtswegen ſollte er des Epithetons „Wonne“ 
entkleidet werden. 

Gleich der 1. brachte bei nur 99 Wärme Wind und viel Regen. 
Am 2. hob ſich die Wärme auf 11½ bei Sonnenſchein. In der 
Nacht fiel Regen; derſelbe hielt auch noch am 3. früh an; dann 
ſtellte ſich bei 11½ Wärme Sonnenſchein ein, dem aber Nachmit⸗ 
tags Gewitter und Regen folgten. Am 4. hob ſich die Wärme auf 
12. Das Wetter geſtaltete ſich ſehr ſchoͤn, doch fiel Abends aber: 
mals Regen. Die beiden ſchönſten Tage im Mai waren der 5. mit 
13 und der 6. mit 15½ Wärme; bei Sonnenſchein und milder 
Luft befand man ſich im Freien wohl. Dieſe Herrlichkeit dauerte 
aber nicht lange. Bereits der 7. brachte bei 14½ Wärme Wind 
und Regen; folder fiel auch noch am 8. bei 14 Wärme früh, dann 
aber war der Tag prachtvoll. Am 9. hob ſich die Temperatur auf 
99, bei Sonnenſchein herrſchte Wind. Auch am 10. Vormittags 
war es noch ſchoͤn, während Nachmittags bei 180 Wärme und 
Abends Regen fiel. Bei derſelben Temperatur am 11. war es fonnig 
und windig, in der Nacht aber fiel Regen, der, mit Wind ver: 
bunden, auch am 12. bei 13% Wärme anhielt. Die Nächte am 
11. und 12. (Paneratius und Servatius) waren zwar empfindlich 
kühl, doch ſank das Thermometer nicht auf den Eispunkt, und es 
machten ſich ſomit dieſe beiden ſonſt ſo geſtrengen Herren um die 
Vegetation wohl verdient. Am 13. ſank die Wärme bei Wind und 
Regen auf 10%, Auch am 14. fiel früh Regen, verbunden mit 
Wind; am Nachmittag, bei 10½ Wärme, heiterte ſich aber der 
Himmel auf, doch ſchon der 15. brachte bei 119 Wärme Nachmit⸗ 
tags wieder Regen. Am 16. war es zwar bei 100 ſonnig, aber 
ſehr rauh. Bisher hatte faſt immer Weſt- und Nordweſtwind vor: 
geherrſcht. Als am 17. der Wind von Oſten her wehte, trat auch 
ſofort ſchöne Witterung ein, doch ſtieg die Wärme nicht hoher als 
auf 13% Der wärmſte und ſchönſte Tag im Mai war der 18. 
Die Wärme flieg bei unbedecktem Himmel auf 18% Dieſe hohe 
Temperatur hatte aber am 19. bei nur 14½ Wärme Regen zur 
Folge, welcher jedoch ſanft, warm und fruchtbar war. Einen bee 
deutenden Umſchlag der Witterung brachte der 20.; die Wärme ſank 
auf 87 Wind und Regen ſtritten fi um die Herrſchaft. Auch der 
21. war bei 10 Wärme noch rauh bei bedecktem Himmel; dagegen 


geſtaltete ſich der 22. bei 13° Wärme angenehmer; Abends war es | Birke, Powidz, Samoczyn. 


aber wieder regneriſch; dieſelbe Witterung herrſchte am 23.; bei 150 


ſelnd Sonnenſchein und Regenfall ſtattfand. 
dagegen der 26. bei 13) Wärme und der 27. bei 14 Wärme, 


Sehr angenehm war 


doch fiel am letzteren Tage Nachmittags Regen. Der 28., welcher 
faſt 15 Wärme brachte, war trotzdem kühl, dabei windig, aber aus⸗ 
nahmsweiſe teocken; in der Nacht fiel aber Regen, welcher auch noch 
am 29. früh anhielt. Die Wärme an dieſem trüben Tage betrug 
nur + 16° und man glaubte ſich in den November verſetzt. Am 
30. erreichte zwar die Temperatur die Höhe von 11½, aber es 
war immer noch rauh und bei Wind fiel Nachmittags Regen. Am 
31. war die Witterung dieſelbe wie an den letzten Tagen, trübe 
und rauh. 

So unangenehm aber auch die Witterung im Mai im Ganzen 
war, fo hat er doch das alte Sprichwort: „Mai kühl und naß, füllt 
Scheuer und Faß“, nicht Lügen geſtraft. Hat er auch die Vegeta⸗ 
tion nur mäßig gefördert — ſo daß, wenn der Juni nicht ſehr 
warm ſich geſtaltet, die Ernte etwas ſpäter als in Normaljahren 
ſtattfinden wird — fo hat er fie doch durch Nachtfroſt nicht geſchä⸗ 
digt; die langſamere Entwickelung der Saaten war denſelben offen» 
bar von Nutzen und die rauhe, feuchte Witterung hatte überdies den 
großen Vortheil, daß die Pflanzenfeinde nicht zur Herrſchaft gelangen 
konnten. 

Der Stand aller Saaten iſt ein wahrhaft prachtvoller und wenn 
dieſelben vor Unfällen bewahrt werden, gehen wir einer ſehr guten 
Ernte entgegen. Es gilt dieſes nicht nur von dem Getreide, ſon⸗ 
dern auch von dem Raps; alle Rapsſaaten, welche nicht ſchlecht be⸗ 
ſtanden in den Winter kamen, verheißen einen überaus reichen 
Ertrag. 

Unter der wärmeren Witterung im Mai haben allein die Futter— 
pflanzen inſofern gelitten, als ſie im Wachsthum zurückgeblieben ſind, 
ſo daß Anfangs Juni an Grünfütterung noch nicht zu denken war. 

Aus Vorſtehendem erhellt ſchon zur Genüge, daß die Nachtfröſte 
im April weder den Getreideſaaten noch den Futterpflanzen geſchadet 
haben; aber auch auf die Obſtbäume und Rebſtöcke iſt ihr Einfluß 
nicht ſo ſchadenbringend geweſen, wie von Ueberängſtlichen und Spe⸗ 
culanten befürchtet worden. Nur frühblühende, zarte Obſtarten und 
Sorten haben einigermaßen gelitten, die anderen verſprechen eine 
gute Ernte und der Weinſtock wird immer noch einen halben Ertrag 
geben. 

Was die Bewegung auf den Productenmärkten betrifft, fo fleigen, 
trotz der in Ausſicht ſtehenden guten Ernte, die Preiſe aller Getreide— 
arten nicht ganz unbedeutend, doch dürften ſie ihre größte Höhe 
erreicht haben; ſehr wahrſcheinlich iſt es, daß ſie ſich wieder etwas, 
wenn auch nur unbedeutend, ermäßigen werden; ganz beſonders gilt 
dieſes von dem Roggen, deſſen Preis durch die noch immer großen 
Kartoffelvorräthe beeinflußt wird. Auch Hülſenfrüchte waren in der 
letzten Zeit geſucht und etwas höher. 

In Oelſamen fanden bis jetzt nur noch geringe Abſchlüſſe ſtatt, 
da die Eigner auf zu hohe Preiſe halten; dieſelben ſind jedenfalls 
bei dem guten Stande der Felder nicht zu realiſiren. Deshalb hat 
auch ein Rückgang der Nübölpreife ftattgefunden, und vorausſichtlich 
wird ſich derſelbe noch mehr ermäßigen. 

In das Spiritusgeſchäft will noch immer kein rechtes Leben kom: 
men; deshalb ſind auch die Preiſe gedrückt und werden es bis zur 
wieder beginnenden Campagne bleiben. 

Auch der Wollhandel liegt ziemlich darnieder, da ſich Händler 
und Fabrikanten ſehr zurückhaltend zeigen. Vorausſichtlich wird das 
Gewicht der Schur hinter dem des vorigen Jahres zurückbleiben, 
und da auch eine Ermäßigung der Wollpreiſe in ſicherer Ausſicht 
ie ſo eröffnen ſich für die Wollproducenten keine günſtigen Aus⸗ 

ten. f 

Anders verhält es ſich mit Butter, Eiern und Fettvieh. Butter 
war fortgeſetzt hoch im Preiſe, weil ſich die Viehhalter genöthigt 
ſahen, theures Kraftfutter zu verwenden. Auch auf die Cierpreiſe 
war die rauhe Witterung von Einfluß. Fettvieh erzielte fortgeſetzt 
hohe Preiſe. In dem Fettviehhofe zu Pfaffendorf-Leipzig wurde Ende 
Mai bezahlt für Ochſenfleich 22 — 24, Kuhfleiſch 18—20, Kalbin⸗ 
fleiſch 19— 20, Kalbfleiſch 10— 12, Schweinefleiſch 20, Schöpfen- 
fleiſch 16—18 Thlr. pr. 50 Kilo. Kalbfleiſch im Detail koſtet nicht 
weniger als 13 Sgr. per Kilo. 

Der Mangel an landwirthſchaftlichen Arbeitern wird immer grös 
Ber, und mit ihm fleigen die Löhne in einem ſchreckenerregenden 
Maße. Es iſt bei uns ſchon dahin gekommen, daß förmliche Ar⸗ 
beiter-Auetionen veranſtaltet werden. Eine ſolche fand kürzlich im 
Erzgebirgiſchen ſtatt, wo ein guter Knecht verauctionirt wurde. Als 
Sieger ging ein Bauer hervor, der mehr als 100 Thaler Jahreslohn 
geboten hatte. Wo ſoll das noch hinaus? 

(Schluß folgt.) 
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Briefkaſten der Redaction. 

So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Auffäge, welche zu lang gehalten find 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung ſo lange Aufſätze ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuferipte mög: 
lichſt früh (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß ſpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 


CCC ABER ST) RE TE LTR ELS 
Befigverändernngen, 
Durch Kauf: 


das Freigut Alt⸗Altmannsdorf, Kreis Frankenſtein, vom Mühlen: 
pächter und Gutsbeſttzer Schmidtſche Eheleute aus Grunau an Par⸗ 
tikulier Hinke aus Kloſter Heinrichaun - 
das Vorwerk Nieder⸗Schreibersdorf, Laubaner Antbeils, vom Vor⸗ 
werksbeſitzer Steckel zu Nieder⸗Schreibersdorf an Premier ⸗ Lieutenant 
Dietſch aus Pyritz. 
Wochen ⸗Kalender. N 
88 881 Vieh- und Pferdemärkte, 
n ejien: 16. Juni: Raudten, Trebnitz, Görlitz, Lüben, Reich⸗ 
. aa ande, 12 Rybnik, Bil 5 
ottesberg, Gleiwi ollmarkt). — 18.: au, Jauer, Schmiedeberg 
Borislawitz, Pleß. — 19.: Saabor, Or- Sirch 85 5 


In Poſen: 16. Juni: Schrimm. — 17.: Adelnau, Brätz, Dubin, 


Wreſchen, Fordon, Mogilno, Schocken, Uscz. — 18: Grabow, 


araczewo, 
Barein, Filehne, Nakel. — 19.: Schildberg, Schwerin a. W., 


torchneſt, 


Wärme war es Vormittags angenehm, während Nachmittags und Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 24. 


Abends Regen fiel. Am 24. ſank die Wärme auf 130 bei ſtarkem 
Wind, welchem Abends Regen folgte. Am 25. ſank die Wärme 
auf 129 bei wahrem Aprilwetter, indem bei flärferem Wind abwech⸗ 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 24. 


wowirthſchattlcher Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


a [Wiener Weltausſtellung.] Die Jury für die internationale Sorten abwärts bis 75 Thlr. Roggen 60—65 Thlr, für 2000 Pfd. bei 


Thierausſtellung 


bat ihre Arbeiten beendet und ift die Thierausſtellung beſchränktem Handel wegen mangelnder Vorräthe. Gerſte in mittel und 


am 9. Juni Abends geſchloſſen worden. Unter den Pramiiten befinden ſich guten Malzſorten 68—74 Thlr. für 2000 Pfd., leichte und geringe Sorten 


nach dem Landw.“ folgende Ausſteller aus Schleſien: für Schafe: 


Ver⸗ abwärts bis 60 Thlr. Hafer nach Qualität 52—55 Thlr. für 2000 Pfd. 


dienſtmebaille: Rudolf Mens in Carlsdorf, Graf A. ee ee ſchlank verkäuflich. — Hülſenfrüchſe etwos mehr beachtet. Erbſen 5060 
i 


in Groß⸗Hoſchütz; W. v. Fontaine in Deutſch⸗Krawarn; Baron 


ſtedt Thaler, weiße Bohnen 70-80 Thlr., Mais 52 —56 Thlr., Wicken 48—54 


in Silberkopf; Graf Oppersdorf in Schloß Ober⸗Glogau; Hoferichter Thaler, blaue und gelbe Luvinen 40—46 Thlr. 


in Albrechtsdorf; Graf C. Walewski in Grüben; F. Neide in Seſchwitz; 


Anerkennungsdiplom: G. v. Schönermark in Prieborn; A. v. Ru⸗ zu den höheren P 


dzinski⸗Rudno in Liptin. Die Medaille für Mitwirkende erhielten 
die Schäfere⸗Directoren A. Körte und Kriebel in Breslau. 


* Berlin, 9. Juni. [Bericht über Butter, Eier, Hülſen⸗ 
früchte ꝛc. von S. Bloch, Kloſterſtr. 100.] Butter. Wie immer na 

dem Feſt verlief die vergangene Woche ebenfalls ſehr ſtill im Geſchäft; ſelb 

die bisberige ſtarke Frage nach feinen Sorten ermattete und war darin ſogar 
Angebot zu ermäßigteren Preiſen, ohne Nehmer zu finden. Die Production 
in Butter iſt ſehr ſtark, Angebote fließen don allen Seiten zu, die 
Conſumtion iſt letzteren nicht entſprechend, die Kaufluſt eine zurückhaltende, 
das iſt ſo ziemlich das Bild der Lage unſeres Marktes; Mecklenburger lla⸗ 
gen zwar über Kleemangel und ſtellenweiſe auch die Oſtpreußen, doch beein⸗ 
flußt dieſe Erſcheinung die momentane Situation ganz und gar nicht. — 
Aus Galizien find die Conſignationen ſehr groß, und fügen ſich Conſigna⸗ 
teure in Preise von 27—27½ Thlr. frei hier verſteuert. Die Preiſe der 
andern gangbaren Sorten find ebenfalls nur als nominelle zu betrachten. 


Spiritushandel nicht belebter, trotz der Preisſteigerung in Berlin, denn 
reiſen lagen reichliche Offerten vor, aber Käufer blieben 
zurückhaltend und deckten nur ihren Bedarf nach dem Maße der eingegan⸗ 
genen aus wärligen Ordres. Kartoffelſpiritus loco mit Rückgabe der Fäſſer 
184 J, 19% Thlr. für 10,000 Literprocente bezahlt; größere Partien auf 
kurze Lieferungen, ſowie auf ſpätere Termine % Thlr. über Berliner Noti⸗ 
rungen angeboten. Rübenſpiritns loco 18½— ( — 7 a bezahlt; pr. 
Juni⸗September und Juli⸗October in jedem Monat gleiches Quantum, 
865 Thlr. gefordert, 18% Thlr. Geld. — Rübenſtrup 2. —2% Thlr. für 
2 d. Gedarrte Cichorienwurzeln ohne Umſatz, in erſter Hand geräumt. 
Gedarrte Runkelrüben 6 Thlr. für 200 Pfd. — Oelſaaten bei vereinzelten 
Geſchäften umgeſetzt. Winterraps 100 —105 Thlr., Leinſaat 86—96 Thlr., 
Dotter 86 90 Tölr. für 2000 Pfd. — Rüböl 21% —22 Thlr. Mobnöl 42 
bis 45 Thlr. Leinöl 24½ — 25 ½ Thlr. Rapskuchen 55% Thlr. für 00 Bio 

Kartoffelſtärke behauptet, 44% Thlr., Weizenſtärke höher, 9 bis 
10 Thlr. pr. 50 Kilogr., je nach Qualität. 


— ————————2 nn 


Königsberg, 7. Juni. [Wochenbericht von Crohn und Biſchoff.] 


— Im Eogroshandel ift ſchleſiſche Butter, je nach Qualität, von 28/4 —31 Die Witterung war die ganze Woche hindurch ſehr ſchwül und heiß und 


Thlr. ab Aufgabeplatz bezahlt, in pommerſcher und baieriſcher ruht das Ge: 
ſchäft, während im Detail feine und feinſte Mecklenburger von 44 Thlr. ab⸗ 


ſtieg das Thermometer bis zu 27 Gr., Nachts bis 15 Gr. Die Saaten 
haben durch ein ſolches Wetter entſchieden nur ſehr gewonnen und iſt der 


wärts bis 39 Thlr. bezahlt wurde. — In Hamburg bat das ſchöne Wetter Stand derſelben auch ein überaus befriedigender und namentlich dürften 
bisher noch wenig Einfluß auf den Markt ausgeübt, weil der ſchlechte Stand ſich die Roggenfelder, welche ſehr zurückgeblieben hierdurch noch bedeutend 


der Weiden ſpäterhin doch zum Austrag kommen dürfte; die Zufubren da⸗ 
felbii aus Mecklenburg bleiben klein, und trotz der Stille des Exports haben 
ſich die alten Preiſe von 100 0 1 
Die Zufubr daſelbſt betrug in der Zeit vom 30. Mai bis 6. Juni 3899 
(gegen 3206). 


erholen. Wir hatten Oſt⸗, Nord-, MWeit-, Nord⸗Wind. 
Das Getreide⸗Geſchäft bewegte ſich fortdauernd in feſter Stimmung und 


— 104 Reichsmark bei 14 Pfd. Tara behauptet. machte fin namentlich in England und Mittel⸗Deutſchland ſtarke Import⸗ 
eb. Nachfiage geltend, wie dann dort auch Preiſe ſehr zu Gunſten der Verkäufer 


ſich ſtellten. 
Import: Es wurden Berlin zugeführt: mit der Niederſchleſ.⸗Märliſchen Bei uns ift die Zufuhr ferner eine ſehr beſchränkte und die Lager find 


Bahn vom 28. Mai bis 3. Juni c. 1756 Ctur. (gegen 1602 ; 
balter Bahn vom 29. Mai bis 4. Juni c. 168 Cinr. (gegen 210 ); mit der 
Stettiner Bahn vom 29. Mai bis 4. Juni c. 534 Cinr. (gegen 625). 


), mit der An⸗ faſt ganz geräumt, auch kaum noch 


aus dem Oſten darf man belangreiche 
ufuhr erwarten, was zur Folge eine weſentliche Steigerung namentlich 
ür Roggen und Hafer, der ruſſiſchen Haupt⸗Einfuhr, hat. Ebenfalls geringer 


m Durchgang paſſirten Berlin: von der Anhalter nach der Potsdamer war auch Exvort zu Waſſer und dürfte auch vor der neuen Ernte an eine 
34 Einr., von der Stettiner nach der Potsdamer 71 Cinr., dito nach der erhebliche Steigerung kaum zu denken ſein. 


Anhalter 85, dito nach der Görlitzer 22 Einr. 


Eier echielten Dinstag (den 3.) den alten Preis von 25 Sgr., gingen ſich Preiſe auf letzter Notiz; bezahlt: bochbunt: 84 Pfd. 
201 a Hitze war die m Er: bunt: 81 Pfd. 103 S k 


aber Donnerstag (den 5.) auf 23 Sgr. herunter, die große 


Urſache des ungerechtfertigten ſtarken Rückganges; die Umſätze zu letzterem Sgr. 


Preiſe waren von ziemlicher Bedeutung. 


Berlin, 9. Juni. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verkauf 


2295 Stück Hornvieh, 4106 Stück Schweine, 866 Stück Kälber, 19831 Stück bee erſte in je, namentlich 


Hammel. 

Für Hornvieh fand heute ein recht 3 Geſchäft ſtatt; der 
Auftrieb war nicht zu ſtark, am letzten großen Markt batten ſich die Käufer 
der großen Hitze wegen auf das Nothwendigſte 8 und in Helfe deſſen 
war der Begehr für Export und Conſum recht lebhaft und die Preiſe hoben 
ſich dem angemeſſen. Für I. Waare 19 —21 r., für II. Waare 16—17 
— b gare 14—15 Thlr., wurde per 100 Pfund Schlachtgewicht 

e bezahlt. 

A de Schweinen, für die das kühlere Weiter günſtig war, 15 es 
ein wenig lebhafter zu und wenn auch faum über 19 Thlr. per 100 Pfu 


nd Berichtes vom 31. v. Mts. 


Weizen verkehrte bei wenig Intereſſe in rubiger 8 und hielten 
113 Sgr., 87 Pfd. 

gr., 82 Pfd. 101 Sgr.; roth: 78 Pfd. 96 

Pfd. 100 Sgr., alles pr. 85 Pfd. 

Roggen: 79 Pfd. 63 Sgr., 81 Pf. 68—69 Sgr., 82 Pfd. 66 Sgr., 
alles pr. 80 Pfo., erfreute ſich bei geringer Zufuhr, reger Nachfrage und 
trat wiederum eine Preisſteigerung don 1—2 Sgr. pr. fo. ein. 

2 rauwaare rege gehandelt und ebenfalls 
er bezahlt; bez. kleine 50—55 Sgr.; große 52—60 Sgr. pr. 70 Pfd. 
Hafer erregte nur in feiner und feinſter Qualität Intereſſe und legte 

man dafür entſprechende Preiſe an; bez. 30—37 Sgr. pro 50 Pfd. 

Leinſaat: Die geringe Zufuhr genügte dem Begehr vollſtändig und 
trat eine Preisſteigerung nicht ein; bez. fein 90—107 Sgr. pr. 70 Pfd. 

Spiritus verfolgte fortdauernd ſteigende 5 an bedang man 
dafür loco bis 18% Thlr., Auguſt 19% Thlr. pr. 10,000 pCt. ohne Faß. 


Seit Ablaſſung unſeres 
r ſchönen, warmen Wetters 


B. Dresden, 7. Juni. den r u 


aben wir uns je 


Schlachtgewicht binausgegangen wurde, jo räumte ſich die Waare doch ſchneller zu erfreuen und ſcheint dies auf den Stand der Saaten nicht ohne wohl: 


und beſſer, als an den letzten Märkten. 
ür Kälber wurden ſehr gute Mittelpreiſe angelegt. 
ammel, die ſich zu Ende vorigen 


thätige Wirkungen zu bleiben. 
Die Berichte von Auswärts ſprechen ſich über den Getreidehandel durch⸗ 


onats ein wenig gebeſſert hatten, weg feſt aus, wie es bei den nirgends bedeutenden Lägern nicht anders zu 


wieſen beute einen bedeutenden Auftrieb nach und tralen wieder in ihre erwarten war und frägt es ſich nur, welche Kraft dem Einfluſſe des jetzt 
lang 2 Rube zurück, fo daß ſich der Preis nur auf circa 7% Thlr. herrſchenden ſchönen Wetters in Bemg auf die Preiſe innewohnt. Die Zu⸗ 


per 45 Pfd. feſtſtellen ließ. 


„ [Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 3. 
und 5. Juni. Der Auftrieb ee 1 


: J) 207 Stuck Mindvieh (darunter 
110 Ochſen, 97 Kühe. Da der 5 der Kaufluſt nicht genügte, war das 
Verkaufsgeſchäft ein lebhafteres. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht 
excl. Steuer Prima⸗Waare 16—17% Thlr. — IL Qualität 1e dente 
Thlr., geringere 9—10 Thlr. — 2) 478 Stück Schweine. Die bedeuten⸗ 
den Reſtbeſtände der Vorwoche und der bei der wärmeren Witterung ein⸗ 
getretene geringe Bedarf batten gedrückte Preiſe zu Folge. Man zahlte für 
50 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer beſte ſeinſte Waare 16—17 

Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. — 3) 1579 Stück Schafvieb. 
Fezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗ 
Waare 6—6 7 Thlr. Geringſte Qualitat 2 —3 Thlr. — 4) 373 Stück 
Kälber wurden mit 11 bis 13 Thlr. pro 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excl. Steuer bezahlt. 


Brieg, 9. Juni. [Roß⸗ und aug Gesche 
ſchäft. Nach amtlichem B 
100 St. L 


fuhren in England werden in verfloſſenen acht Tagen als recht ſpärlich ge⸗ 
ſchildert, weshalb auch die Courſe aus ihrer feſten Poſition nicht wichen, 
und wird die Weitergeſtaltung der Getreidewerthe theilweis von dem Um⸗ 
fange der in Ausſicht ſtebenden Küſtenzufudren abhängen. 

In Frankreich iſt die Stimmung recht feſt, da das Angebot der Kaufluſt 


Sachſen ließ II in verfloſſener 
ähmung recht wahrnehmen, ferner aber iſt es auch 


300 St. Klepper & St. 25—70 Thlr, 40 St, ältere Fohlen à St. 40 —80 Waſſermühlen einen baldigen Waſſermangel befürchten laſſen, und hält dies 


Thlr. und 6 St. Säugefoblen à St. 20—35 Thlr. — Rind vieh waren 
2662 Stück aufgetrieben, nämlich: 110 St. Maſtochſen à St. 70—160 Thlr 
900 St. Zugoch 


St. 5—7 Thlr. und Schafe 1350 Stück in 8 Heerden à St. 4 / 
vorhanden. — Der Wagen: und Maſchinenmarkt wies 65 St. Arbeits⸗ 


und der Reſt von der Umgebung. Die Käufer beobachteten in Berückſich⸗ 


tigung der ihnen gebotenen reichen Auswahl eine reſervirte Haltung, und bis 55 Thlr. Hirſe, rob, 54—57 Tr. B 


erlitten in Folge des coloſſalen Zutriebes alle Qualitäten eine Einbuße v 

2 Fl. pr. Centger. Notirte Preiſe für Prima Fl. 33 bis bochſten 8 l. 34 

S Fl. 32-33 und Tertia von Fl. 30% —32 / pr. Ceniner Schlacht⸗ 
ewicht. 


G. F. Magdeburg, 6. Juni. He Gleichzeitig mit dem 


—8 Thlr. auch an Käufern, und find in Folge deſſen nur kleine Umfäge zu regiſtriren. 


Thlr. Wicken 42—48 Thlr. 
—38 Thlr. 
Kleeſaat (ih) 14%, —17% Thlr. 


Thimothee 8--10 Thlr., pro 
100 Pfd. Zollgewi 5 . 


— 50 Kilogramm netto. 


% Breslau, 10. Juni. [(Producten⸗Wochenbericht.] Das Wetter 


Beginnen vieſes Monats 4 endlich ſchönes warmes, trockenes Sommerwetter Anfangs dieſer Woche recht günſtig und viel verſprechend, iſt leider ſeit 


bei uns eingekehrt, das geſtern dur 
eine angenehme Abwechſelung erfuhr. Das Getxeidegeſchäft hatte auch 
dieſer Woche einen recht langſamen Gang. Die Zufuhren vom Lande waren 


einen eiwa einſtündigen Gewitterregen Sonntag wieder unfreundlich, rau 


und naß geworden, ſo daß wir uns 


in noch immer keinen großen Hoffnungen für die Ernte hingeben dürfen. 


Das hieſige Getreidegeſchäft war in dieſer Woche, was die Nachfrage 


ſehr klein und die Ankünfte zu Waſſer waren nur von Hafer erheblich, von anbetrifft, ſehr animirt, dagegen die Zufuhren nur ungenügend und macht 
Roggen aber unbedeutend. Gerſte kam mehrfach pr. Eifenbahn heran und ſich dies durch eine fernere Steigerung er Preiſe fühlbar. 8 * 


nahm den Weg zumeiſt in die 72 und benachbarten Mälzereien. Wir 
nofiren heute: Weizen 90—94 Thlr. für 2 


an, 7 


Die Oder war in den erſten Tagen bedeutend angewachſen, iſt aber jetzt 


000 Pfd.; geringe fehlerhafte wieder im Fallen, der gegenwärtige Waſſerſtand würde aber noch immer 


„ 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


12. Juni 1873. 


erlauben, mit voller 1 5 zu ſchwimmen, leider fehlt es hieran aber, und. 
war das Geſchäft nur hoͤchſt unbedeutend und die Frachten mehr nominell 
nach Stettin für Kohlen 4 Sgr. per Hectoliter, 3% pr. 50 Kilogr., nach 
Berlin 4 Sgr., Hamburg 5 Sgr. per 50 Kilgr. 

Von Weizen wurde die Zufuhr ſchlank vom Markte genommen und 
zeigte ſich nicht nur für le verſtärkte Frage und ſeitens unſerer 
Conſumenten großer Begehr, ſondern es ſtellte ſich immer mehr heraus, daß 
unſere kleinen Vorräthe bis — neuen Ernte nicht ausreichen dürften, wes⸗ 
balb auch bereits namhafte Quantitäten an auswärtigen Plätzen für Hier 
verſchloſſen worden find. Die Preisſteigerung in dieſet Woche iſt mit circa 
4 Tblr. anzunehmen und galt am heut gen Markt pr. 100 Kilogr. weißer 
89 Thlr., gelber 8 bis 9% Thlr., ſeinſter über Notiz bezahlt; per 1000 
Kilogr. per dieſen Monat 90 Thlr. Gld. 

gen blieb ferner gut begehrt und beſonders beliebt waren die fei⸗ 
neren Qualitäten, die jedoch nur ſchwach zugeführt waren, die Preiſe zogen 
circa % Thlr. per 100 Kilogr. an, es ſind für dieſes Quantum heut zu 
notiren 6% —8% Thlr., feiniter noch darüber. 

Das Termingeſchäft war, wenn auch nicht fo animitt als in der Vor⸗ 
woche, doch immerhin recht lebhaft und fanden beſonders in den letzten 
Tagen ziemlich bedeutende Umfäge ſtatt. Sowohl die Berliner höheren Noti⸗ 
rungen als auch vorzüglich die Feſtigkeit des hieſigen Landmarktes bewirkten 
eine fernere Steigerung von circa A Thlr., die nicht unbedeutenden An⸗ 
lündigungen fanden ziemlich gute Aufnahme. An heutiger Börfe wurde ge⸗ 
handelt per 1000 Klg. pr. Juni 63% Thlr., 8 62 — 1 Thlr. bez., 
Gld. u. Br., Juli⸗Auguſt 60—60% Thlr. Septbr.⸗Oct. 57—56% —57 Thlr. 
bez. u. Gld., October⸗November 56 Thlr. bez. 

Gerſte war nur ſehr wenig angeboten und in Folge deſſen Umſatze nur 
klein, die Preiſe blieben jedoch feſt, und tt heut zu noliren per 100 Kilogr. 
8 ak ea feinſte weiße 6% Thlr., pr. 1000 Kilogr. pr. dieſen Mon. 

r. f 

Hafer für den Conſum wie den Export ferner gut gefragt, war nur ungenü⸗ 
gend zugeführt und erfuhr in Folge deſſen eine weitere Steigerung von % Thlr. 
Am heutigen Markte galt per 100 Kilogr. 5% bis 5% Thlr., feinſter noch 
darüber; per 1000 Klg. per Juni 52 Thlr. Gld. 

Hul ſenfrüchte waren in ſehr feſter Haltung. Kocherbſen gut gefragt, 

7 Thlr., Futtererbſen 45% Thlr. Linſen, kleine, 4%—5% 
Thlr., große 6%—7% Thlr. und darüber. Bohnen mehr beachtet, ſchle⸗ 
ſiſche, 5% —6 7 ge galiziſche 54—6 Thlr. Roher Hirſe ohne Umſatz, 
5 bis 5% Thlr. iden unverändert, 31%, bis 4% Thlr. Lupinen ferner 
ſteigend, gelbe 3% bis 4 Thlr., blaue 34 —3 , Thlr. Mais war geſucht, 
5% bis 5 , Thlr. Buchweizen lebhaft gefragt, Preiſe 6 bis 6% Thlr. Alles 
per 100 Kilogramm netto. 5 

Kleeſamen in unveränderter dh nominell. Per 50 Kilogr. 
netto: weiß 13% bis 18 ½ Thlr., roth 1116 ½ Thlr., Schwed. Klee 14 
bis 22 Thlr., Gelbklee 44 —5 Thlr. Thüymothee 8—10 Thlr. 

Oelſaaten nur wenig gefragt und nur zu herabgeſetzten Preiſen ver⸗ 
käuflich. Am heutigen Markte galt pr. 100 Kilogr. Winterraps 8% bis 9% 
Thlr., Winterrübſen 7% bis 805 Thlr., Sommeérrübſen 771 —9 Thlr., Lein⸗ 
dotter 7% bis 8 Thlr., per 1000 Rig. Raps per dieſen Monat 98 Thlr. Br. 

Hanfſaat ohne Umſatz. Preiſe nominell 6% bis 7 Thlr. per 100 Kilogr. 

Leinſaat konnte wegen 5 hoher Forderungen der Eigner, die man nicht 
bewilligen wollte, nicht zu Umfägen kommen, Preiſe alſo gleichfalls nominell 
8% bis 9 Thlr. per 100 Kilogr., feinſter noch darüber. 
is N blieben gut begehrt, ſchleſiſche 70 bis 72 Sgr., ungariſche 

i gr. 

Leinkuchen unverändert, ſchleſiſche 90—92 Sgr., polniſche 82—89 Sgr. 


. 9 FABEL war auc in bieſer Woche tab _beileser. Gtimiiäh 
ar auch in dieſer W erer Stimmung weni 
Geſchäft, die Preiſe verloren anfänglich ca. % 115 zogen aber bal wieder 
5 Ju heutiger hu re 2 ber 1555 RE — 21% Thlr. 
r., Juni u. Juni⸗ r. Br., Sept.⸗ Oct. r. Br., 5 
Nobbr. u. Nov.⸗Dec. 22 Thlr. bez. = Er 
Spiritus bei ſteigenden Preiſen jebr lebhaft umgeieht, die erwarteten 
Ankündigungen find nur ſehr beſchränkt erfolgt, die Verkäufer ſehr zurück⸗ 
haltend, hin gen Käufer ſehr animirt und mußten ſich bei der Steigerung 
der anderen atze auch bier den 5 Forderungen fügen. Die Zufuhr 
bat ganz aufgehört, die 5 ufträge von Rohſpiritus und Sprit 
müſſen daher an der Börſe Deckung ſuchen. Aus Süd⸗ und Weſtdeutſchland 
ſind einige Ordres eingegangen, bei den jetzigen höheren Preiſen dürften 
dieſelben aber wieder ausbleiben. Vach Italien liegt kein Rendement vor. 
Die Preisſteigerung des Rohſpiritus beträgt circa 1 Thlr. und wurde an 
beutiger Börſe ae per 100 Liter loco 20 Thlr. Br., 19% Thlr. Gld., 
Juni u. Juni⸗Juli 19% —% Thlr. bez., Juli⸗Aug. 19% Thlr. Br., Auguſt⸗ 
September 19% Thlr. Gld., Sept.⸗Oet. 18% Tölr. Gld., 19 Thlr. Br. 
Mehl war zu ſteigenden Preiſen ge verkäuflich. Zu notiren per 100 
Klogr. unverſteuert Weizen fein 13— 13, Thlr., Roggen fein 10 bis 10% 
Tblr., Hausbaden 97, — 10% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 34 —4 , Thlr., 
Weizenkleie 3—3 7 Thlr. 


— ä _ _L_______  —_B 


Inſerate. 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ıc 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. [115] 

Breslau, Gartenſtraße 9. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Für Landwirthe! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


f Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und « 
Mere 1 nebſt Betriebsrechnun „ — 2200 
orgen für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Ber 
arbeitet von W. v. Fontaine, Rittergutsbeſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. 
Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1% Thlr. 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vor⸗ 
fur aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch 
für Landwirthe und die es werden wollen, bearbeitet von Albert 
v. Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchaſts⸗ Director von 85 2 0 


Bollmann. 


Ritter ie. Vierte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Bde. Mit lith. 
80 Bogen. Eleg. brosch. * Preis 18. l 5 
Der Landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die 
Obſtbaumzucht den Weinbau am Spalier, und den Hopfen⸗ und 
Tabaksbau als Leitfaden für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchu⸗ 
4 bon 5 1 — W it hl Inſtitutsgartner 
zu Proskau. in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8. 12 

: Bogen. Eleg. broſch. 0 PER Preis 15 807 
Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft 
und Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bearbeitet 
für jeden denkenden Hufbeſchläger und e von W. E. A. 
Erdt, kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin. Gr. 8. Mit erläutern: 

den Zeichnungen auf 5 lith. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. 
Preis 2% Thlr · 


— 
— 


Die Burdick & Kirby 


Mejillones -Guano - Depöt. 


Schröder, 


ichaelsen & Co., Hamburg, 


Contrahenten für die alleinige und ausschliessliche 
Importation des Mejillones-Guano | 


in allen zum deutschen Reiche gehörigen Ländern, sowie 
Norwegen, Russlan 


esterreich-Ungarn, Schweiz, Dänemark, Schweden, 


bees „ HAMBURG, ROTTERDAM „ CL. 


Unser für die vollständige Pulverisirung des 


Mejillones-Guano 


hier errichtetes Mahlwerk, mit einer Leistungsfähigkeit von 4090 Ctr. pr. Tag wird nebst der ebenfalls von uns eingerich- 


teten Darre, von gleicher Leistungsfähigkeit, jetzt in Betrieb gesetzt werden, 


Die gleichmässig vorzügliche Beschaffenheit unserer sehr bedeutenden Importen setzt uns in den Stand, gedarrte 
Waare mit dem bisher durch keinen anderen Guano erreichten Gehalt von 85 bis 88 pCt. Phosphaten zu liefern, so dass der 
Mejillones-Guano unter den zur Superphosphat Fabrication bestimmten Materialien unbestritten die erste Stelle ein- 


nimmt. 


Den Landwirthen kann der Ankauf von Superphosphaten aus fiejillones-Guano be- 
sonders empfohlen werden, weil ea. 10 pCt. körnerbildende schwefelsaure Masnesla und 


en. „ pCt. Stickstoff gratis darin geliefert wird. 
Hamburg, im Mai 1873, 


In Commiſſion der 


H. Andröé'ſchen Buchhandlung, 
(C. Reichenecker) 


in Prag iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Weltausſtellungsliteratur. 
Locomobile und Dampfdreſch⸗Maſchine 


Conſtruction Bauart der k. k. priv. Agricultur⸗ und Induſtrialʒ⸗Maſchinenbau⸗Anſtalt von 


Bernhard Eichmann in Prag, 
Anleitung zur richtigen Behandlung des Dampfdruſch⸗Complexes und Unterweiſung im 
Dampfdruſche. Mit 6 Abbildungen. — 8° geh. Preis 50 Kr. ö. W.] 


Illuſtrirter Katalog 
er k. k. priv. 
Agricultur⸗ und Induſtrial⸗Maſchinenbau⸗Anſtalt 
von Bernhard Eichmann in Prag. 
5 6, vermehrte Auflage. — 4° Preis 2 Fl. 50 Kr. ö. W. 
Ein Führer durch die Ausſtellungen dieſes bedeutendſten öſterreichiſchen Induſtriellen auf 
dem Gebiete des landwirthſchaftlichen Maſchinenbaues. 


Sechsjährige Vegelationg: und Düngungs⸗Verſuche 
in Verbindung mi 
neteoroloziſhen Beobahtungen und Bodenanalyſen 
angeſtellt an der 


Fürkt zu Schwarzenberg ſchen emifihen Verfuchs-Station in Loboſitz 
von Dr. Joſeph Hauemann, 
8 i Vorſtand der Verſüͤchsſtation. 
Mit 4 graphiſchen ra der Reſultate der Beobachtungen. 
: ö 8° geh. Preis 1 Fl. 50 Kr. 
Die Reſultate dieſer Verſuche find in dem in der Preſſe fo viel beſprochenen Fürſt 
iu Schwarzenberg'ſchen Pavillon auf der Weltausſtellung in Wien niedergelegt und wird 
as Werk, außer unter den denkenden Landwirthen überhaupt, namentlich unter den die 
Weltausſtellung beſuchenden Fachmännern verdiente Würdigung finden. [249 


Marshal's 


Locomobilen, Dresch- Maschinen 
und Strohelevatoren 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues; letztere Bei. 
den erhielten bei den grossen Prüfungen der Königlich englischen Ackerbaugesellschaft 
im Juni 1872 die für diese Klassen ausgesetzten einzigen ersten Preise. 


Smyth & Sons Drillmaschinen 


in allen Reihenweiten von 3 Zoll an aufwärts, 


Original amerikanische Buckeye- 


Getreide- u. Gras-Mähmaschinen 
mit 2 grossen Fahrrädern 


Adriance, Platt g Co. in Poughkeepsie. 


Diese Getreidemähmaschine wurde nach den Concurrenzmähen, welche vergan- 
— Sommer in Bettlern und @rünhübel stattfanden, von der Speolal - Commission 
1 landwirthschaftlichen Vereins als die beste der coneurrirenden Masehlnen 

ezeichnet. 3 

Ferner Heuwender, Nachreehen, Getreidesortirmaschinen, Sledemaschinen, Oel- 

kuohenbrecher, Quetsohmühlen, Rübenschneider etc. etc, aus den besten 2 14 
U 


Fabriken empfehle bestens, 
Moritzstrasse 
Haus „Frisia“ Breslau. 


H. Humpert, 


NB. Ich bitte meine werthen Kunden stets um möglichst zeltige Bestellung, um 
trotz der sehr grossen Leistungsfähigkeit aller meiner Fabriken nicht wieder wie im 
vorigen Jahre viele Aufträge wegen zu später Bestellung ablehnen zu müssen. 


x 


Mähmaschinen 
haben sich in verflossener Saison wieder als die Vorzüglichsten 


bewährt, Dieselben haben in Europa auf 7 öffentlichen Mähconcurrenzen concurrirt, 
auf diesen 7 Concurrenzen wurden mit dem 1. Preise prämirt resp. von der Jury 
als die beste Mähmaschine anerkannt 4 mal Burdick einstimmig, 1 Mal 
Samuelson einstimmig, 1 Mal Howard von der Majorität und 1 Mal Buckeye 7 der 

50] 


Majorität der Jury. 
Neue Antonienstrasse 3. 


Gebr. Gülich, Breslau. 


ee rer ee rare — 
Wir empfehlen aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in Freiberg i. Schl. 
unter Garantie des Gehalts zu fein gen 


e ein gemahlenes Knochenmehl, ges 
ämpſtes Knochenmehl mit Schweſelſäure auf⸗ 
geſchloſſen, 


Superphosphate, dargeſtellt aus: Spodinm, brafil, Knochenmehl, Baker⸗ 
Guano, Mejillones⸗ Guano, ſowie Ammonigk⸗, Kali⸗Ammoniak⸗ und Nitro: 
8 ferner Chiliſalpeter und ſchwefelſaures Ammoniak ab Frei: 
erg i. Schl., oder vom hieſigen Lager und beliebigen Eiſenbahnſtationen. 
1. Preis⸗Courante und Muſter verſenden gratis und franco. 1243 
2. ne nach Uebereinkommen. 
3. “Fe werden möglichſt zeitig erbeten an 


elix Lober & Co., Breslau, 


Tauenzienſtraße Ga. 


e 


[247] 


In Vollmacht des Herrn Freiherrn Zöge 
v. Manteuffel auf Klein⸗Wandriß werde ich 
deſſen Rittergat Klein- Wandriß nebit Zu- 
behör, circa 1175 Morgen groß, im Liegnitzer 
Kreiſe belegen, 

am 23. Juni c., Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Geſchäſts⸗Lokale hier, Kleiner Ring 
Nr. 36, meiſtbietend verkaufen. : 

Die Kaufsbedingungen, ſowie Beſchreibung 
und Karte des Guts ſind bei mir einzuſehen, 
oder auf Verlangen Duplikate davon gegen 
Copialien zu erhalten. 

iegnitz, den 15. März 1873. [117] 
Pleſſner, Rechtsanwalt und Notar. 


Große MNuetion. 
Montag, den 16. Juni 1873, 
von Vormittag 9 Uhr ab 
und folgende Tage 

ſoll auf dem Dominialhofe 
zu Seifersdorf (Kreis Neurode), 
8 Poſt: Nied.⸗Rathen 
im Auftrage des Gutspächters Herrn Frenzel, 
wegen Verkauf des Pachtgutes 
ſämmtliches lebende und todte Wirthſchafts⸗ 
Inventarium, beſtehend in 


. 60 Stüc Rindvieh, 


davon: 30 Stück gute Nutzkühe und hochtra⸗ 

a Kalben, jungen Zuchtſtieren und 

alben verſchiedenen Alters (Hol⸗ 

ländiſche Race), Zuchtochſen, ſowie einige 

Pferde ꝛc. . 

Ferner: Eine neue Dreſchmaſchine mit 

Göpel und Schuppen zum Abbruch, 

1 Siedemaſchine, Kutſch⸗ und Arbeits⸗ 

wagen, Schlitten, Getreidepleudern, 

Pferdegeſchirre, Ackergeräthe verſchie⸗ 

dener Art, Ackerwalzen, Ketten, Ge⸗ 

treide im Stroh, Stroh- und Heuvor⸗ 

räthe, bearbeitetes trockenes Schirtholz, 

cheuer⸗ u. Boden⸗Utenſilien, mehrere 

Schwarzviehſtälle zum Abbruch und 

vieles Andere zur Wirthſchaftsführung 

gegen gleich baare Zahlung in preuß. Courant 

e werden, wozu Kaufluſtige hiermit 

einlade. 5 

NB. Den Verkauf des Viehes beginnt am 
16. Juni, von Vormittag 11 Uhr an. 
Neurode, 235 


J. Klein, 
Kreis⸗Auctions⸗Commiſſar. 


Vieh ⸗Verkauf. 


Dom Mittel⸗Peilau bei Reichenbach 
in Schleſ. offerirt aus feiner Holländer⸗Voll⸗ 
blut⸗Zuchtbeerde ' [242 

16 Stück fprungfäbige Bullen, 

Schwarzweiß, 

2e Stück dergl., filbergran. 

Die in dieſem Jabre abzugeberden Kühe 
und Ferſen ſind ſammtlich verkauft. 

Dom. Neudorf und Ober⸗Mittel⸗ 
Peilau⸗Schmolzhof ſtellen 200 Stück 
Maſtſchöpſe zum Verkauf. 5 
Gräflich v. Perponcher⸗Sedlnitzky'ſche 

Wirthſchafts⸗Direction. 


n Ruſſiſch⸗Polen, Gouvernement Radom, 
auf dem Rittergute Grabow, per Wars 
ſchau, Warka, iſt, vom 1. Juli l. J. an⸗ 


gefangen, Milch von 110-120 Kühen 
zu verpachten. Das Gut iſt 6 Kilometer vom 
Städtchen Warka, 56 Kilometer von Warſchau 
entfernt. 5 200] 

Näheres beim Gutsbeſitzer Auguſt von 
Komornicki. 


Bei dem Dom. Steblau bei Polniſch⸗ 
Neukirch iſt vom 1. Juli der Wirthſchafts⸗ 
Aſſiſtenten⸗ und auf dem Vorwerk Bit⸗ 


ſchinitz der Wirthſchafter⸗Poſten zu 2 


beſetzen. Polnische Sprache Bedingung. 
Das Wirchſchafts⸗Amt. 


Mühlen ⸗ Verkauf. 


Eine in beſtem Betriebe ſtehende Mühle 
mit 3 Gängen, Delmühle und Schneide: 
fäge, iſt mit den im guten Stande befind⸗ 
lichen Gebäulichkeiten — 1850 erbaut —, 
dann 30 Tagw. meiſteus ſchlagbarem Walde, 
100 Tagw. Felder und Wieſen, Zmähdig 
und beſter Bonität, incl. des Inventariums, 
Pferden, Kühen ꝛc., um ca. 40,020 Fl., gegen 
le Anzahlung, zu verkaufen. Das 
Anweſen liegt in der Oberpfalz (Bapern), 
1 Stunde von einer Bahnſtation. 8] 

Offerten sub B. 2556 ar die Aunon- 
cen⸗Expedition Rudolf Mosse in 
Mürnberg. 


m m 
Treibriemen 
in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech: 


niſche Gummi⸗Artikelemyfieh t die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik [113 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13b. 


r ˙ . K ¶＋ —kU— L 6m m 5” en U ln ee Mei 


die Oranienburger Actien⸗Geſellſchaft, 


für welche ich zu Fabrik-Preiſen den Verkauf ihrer anerkannt vorzüglichen Durgmittel 
übernommen babe, oſſerirt noch zu den bisherigen billigen Nolirungen. 
Ich empfehle den Herren Landwirthen im Weſentlichen hochgrädiges 5—6% ſtickſtoff⸗ 
3 aufgeſchloſſenes Kuochenmehl. gedämpftes Knochenmehl, Mejillones, Ammoniak, 
ali, Knochenkobler⸗ und Knochenaſchen⸗Superphosphate unter Garantie des Gehaltes 
und flehe mit Proben ꝛc. gern zu Dienſten. [2507 


Franz Darré in Breslau. 


Den Herren Landwirthen zur ergebenen Nachricht, daß wir während des 


hl 


hieſigen Wollmarktes vis-à-vis den Verkaufsplätzen Schwertſtraße 
Nr. 5 eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen etablirt haben 
und machen beſonders auf die 


New⸗Champion⸗Mähmaſchine von Walter A. Wood 


New⸗Pork, mit drei Fuß hohem und 8 Zoll breitem Fahrrade, 
die ſich in kurzer Zeit eine ſo große Beliebtheit wegen ihres leichten Ganges er⸗ 
worben hat, auſmerkſam, daß wir dieſelbe Jedem empfehlen können und übernehmen 
wir für deren Güte die weitgehendſte Garantie. 

Außerdem kommen zur Aufftellung: 


3 [236] 
Locomobile und Dreſchmaſchine aus der Fabrik von 
Robey & Co. limited Lincoln, 
Grasmähemaſchinen von Walter A. Wood, 
Drillmaſchinen, Pferderechen eigner Fabril. 


Proſpecte und Cataloge gratis. 


A. Mackean & Co. 
Sosnowicer feinſtgedämpftes Knochenmehl 1. 


in bekannter Güte, fein gemahlen und gut gedämpft, mit garantirtem Gehalt von 4 bis 
44 pCt. Stickſtoff, 20 bis 22 pCt. Phosphorſäure, ab Fabrik oder ab Lager in Breslau 
billigſt zu beziehen durch 


Eduard S erling „ Breslau, Neue Oderſtraße Sa. 


General⸗Agentur und Lager der Sosnowicer Dampf⸗Knochenmehl⸗Fabrik. [244] 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 
Oppelner Portland⸗Cement 


verſendet billigſt .. 
D. Böhm 


Kohlengeſchäft in Kattowitz OS. 


NB. Auf Verlangen Preis⸗Courant. 


Gewächshäuser, 


Glas⸗Salous und Fenſter in anerkannt beſter Conſtruction und ſolideſter Arbeit von 


chmiedeeiſen 


empfiehlt das Specialgeſchäſt von 


M. G. Schott, 
Strohſeile 


in nur vorzüglichſter Qualität verkauft 
ab hier, oder franco Bahnhof Gnaden⸗ 
frei in Schleſtien a Schock 4 Sgr. [251] 


Dom. Kleutsch, 


Pott Gnadenfrei in Schlefien. 


Ein Hofverwalter, 
welcher polniſch ſpricht und gut empfohlen 
iſt, findet bei 120 Thlr. Gehalt und freier 
Station zum 1. Juli c. Stellung auf dem 


[198] 
Matthiasſtraße 26 
und 28a, 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Kachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 


Domainen⸗Am! Bodland bei Creuzbur 1 
Oberſchleſten. 12521 = Pflanzen-Nehrftoffe, 
Eine tüchtige energiſche Alfr ed Nüfin 


Wirthſchaſterin, 
gebildet und erfabren in allen Bl anchen 
der Vieh⸗ und Milchwirthſchaft, wird 
zum 1. October a. c. bei 60 Thlr. 
Gehalt und gänzlich freier Station | e 
geſucht. g = x 245 8 
„Nur Bewerbe rinen, die ſich über ibre Tüd- an ner n Ul. Frauen 
ügteit und langere Dienfgeit an einem ut] die ſich krank, elend und ſiech fühlen, 
iſt die Beachtung des foeben in 74. 


durch gute Zeugniſſe ausweiſen können, 10 55 
ſich unter Einreichung derſelben ſchrifſlich Auflage E 220,000 Exem: 
plaren N erſchienenen Werkes: 


melden. 
Die Selbſtbewahrung. 


Klein⸗Grauden bei Gnadenfeld O /S. 
Von Dr. Retau. 


Boenisch, 
Aerztlicher Nathgeber in allen Krank: 


Ritterautsbeſitzer. 
Ein polniſch redender, junger thalkräfliger Seiten und Serrättungen des Nerven- 
und Jengunglſhtens⸗ 


Juſpecto r pm Mit 27 patholog + anatom, Abbil- 


wird geſucht. Gehalt 150 Thlr. und freie Pr. 1 r f 
Station. Meldungen ſind zu richten an den ee 52 bien n de 


Redacteur d. Bl. Bollmann, Gartenſtr. 9. lehrungen und Aufſchlüſſen verdanken 
de de e e eve, e. viele Tauſende Geſundheit und neues 


Für Familienfeſte. Leben. Achte man jedoch genau 


2 auf -_ itel ee 4 nicht 
Der Hathgeber bei Feſtlichkeiten. mil tei deze annliien Beem, 
5 Ein Roth: und Silfäbfclsin für Jung J M mittel nun Ausbeuten der Kranken 
und Alt in Stadt und Land, namentlich bezwecken. Vorräthig 1 eder Bud: 
lelend net 98.10 olers 6 | ding 15. In Breslau bei chr, 
abend⸗, 4 Hochzeits⸗, 32 Qubelfeits, 34 Bin 
Neufahrs⸗ und 35 Weihnachts⸗Gedichte, 
19 Sta mbuchsverſe, 2 Geſellſchafts⸗ 
Lieder, 6 Prologe und 2 Epiloge. Ver⸗ 
faßt von Philippine Sinnhold, Leh⸗ 
rerin an der ſtädtiſchen höheren Töchter: 
ſchule in Bunzlau. Zweite vermehrte 
uflage. 8. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 


Ueueſte Leſt-Gedichte für Kinder 
in deut cher, franzöſiſcher englischer, 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, von 


8. Eleg. broſch. Preis 714 Sgr. 


Avis 
au die Herren Waldbeſitzer. 


Ein in der Holzbranche erfahrener Kauf⸗ 
mann erbietet ſich, Waldparzellen jeder Größe 
pani für Rechnung der Beſitzer gegen entſprechende 
H. v. Petit. Zweite derb. Auflage. & Proviſion kauſmänniſch zu verwerthen. — 
Nebſt einen Anhange: Holterabend- 3 Größte Sicherheit und gate Referenzen 
Gedichte für Erwachſene. Minia⸗ „ werden geboten. Um den Betrieb recht⸗ 
7 tur⸗Format. Elegant broſchirt. Preis 8 zeitig beginnen zu können, werden Offerten 
2 12 Sgr. x ſchon an erbeten sub 2 B. 3727 an 
Verlag von Eduard Erewendt in Breslau J die Annoncen ⸗ Expedition von Nudolf 
La eee eh de be de de, Moſſe in Breslau. 1230 


BRD DU DE TETE TE TE 


LIETEBLIELTERI FE BE TE IE 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


8 — JC ccc 0 ah 


